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Militariſtiſcher Köder.
Den Jntereſſenten des Militarismus liegt natürlich viel

daran, die Arbeiter für die geplante Vermehrung von
He er und Marine günſtig zu ſtimmen, oder doch wenig-
ſtens ihren Widerſtand gegen die ungeheuerliche Mehrbelaſtung
des Volkes abzuſchwächen. Deshalb begegnet man in der kapi
taliſtiſchen Preſſe immer wieder der Behauptung, daß die
Arbeiter nicht minder ein Jntereſſe an der Neubeſchaffung
von Kriegsmaterial, insbeſondere von neuen koſtſpieligen
Kriegsſchiffen hätten, wie die Unternehmer. Würden
neue Kanonen gegoſſen, würden neue Dreadnoughts gebaut, ſo
erhielten Tauſende von Arbeitern lohnende Beſchäftigung. Da
die Arbeiterſchaft Deutſchlands insgeſamt faſt ſtändig unter
Arbeitsloſigkeit zu leiden habe, müßte ſie den Neubau von
Kriegsſchiffen und die Mehranſchaffung von ſonſtigem Kriegs
material freudig begrüßen. Solche Betrachtungen klingen aus
in den Appell an die Arbeiter: Tretet ein für die Wehrvorlage,
ſie beſchafft euch Arbeitsgelegenheit!

Auf dieſen militariſtiſchen Köder haben die Arbeiter in
andern Ländern, wie in England, wo die ſozialiſtiſche Auf
klärung nur ſchwach in die Maſſen gedrungen war, früher hin
und wieder angebiſſen. Sie wurden dann als Muſtervorbilder
des wahren Patriotismus dem deutſchen Arbeiter angeprieſen.
Auch bei uns zu Lande gibt es noch genug Arbeiter, die am
Gängelbande des Zentrums oder anderer kapitaliftiſcher Par-
teien einherſtolpern und die deshalb unaufgeklärt genug ſind,
um ſich mit ſolchen Mitteln für die kapitaliſtiſchen Jntereſſen
einfangen zu laſſen. Wie verhält es ſich nun aber in Wirklich-
keit mit der Arbeitsbeſchaffung durch Kanonengießerei und
Kriegsſchiffbauten?

Wird, um bei dieſem Beiſpiel zu bleiben, ein Dreadnought
auf Stapel gelegt, ſei es in Privatwerften oder im Staats
betrieb, ſo ſind dazu zweifellos eine große Anzahl Arbeiter er
forderlich. Jſoliert für ſich betrachtet, wird alſo aus dieſem
beſtimmten Anlaß, zum Zweck eines Kriegsſchiffbaues, neue Ar-
beitsgelegenheit beſchafft. Die Mittel dazu fallen aber nicht
wie ein befruchtender Goldregen in den Schoß der Dange vom
Himmel herunter, ſie werden durch den Reichshaushaltsetat
bereit geſtellt. Das Reich muß für den neuen Dreadnought
rund 50 Millionen Mark beſchaffen. Es hat dieſe Summe den
Steuerzahlern abzunehmen, ſei es, daß dazu direkte Abgaben,
oder wie in der Hauptſache indirekte Steuern und Zölle ver-
wandt werden. Dieſe Steuerzahlung kommt darauf hinaus,
daß der Reinertrag der Einnahmen aller Reichseinwohner ins-
geſamt um 50 Millionen Mark geſchmälert wird.

Wie wirkt nun die Einkommenſchmälerung auf die Bevölke
rung ein? Jnſofern Kapitaliſten und Unternehmer davon be
troffen werden, kann ſie direkt die Verringerung des alljährlich
neu dem beſtehenden Arbeitskapital zugeführten Kapitals be
wirken und auf ſolcher Weiſe die Beſchaffung von neuer Ar
beits gelegenheit an anderen Stellen, als gerade auf den Kriegs
ſchiffwerften, verhindern. Da die Hauptlaſt unſerer Reichs
abgaben aber auf den konſumierenden Maſſen liegt, vollzieht
ſich die Nachwirkung jener Verwendung von Reichsgeldern meiſt
auf andere Weiſe.

Jndirekte Steuern und Zölle bewirken eine Verteuerung der
Verbrauchsartikel, auf die jene Abgaben gelegt ſind. Muß der
Arbeiter mehr für die zur Fortführung ſeiner Lebenshaltung
erforderlichen Gebrauchsartikel ausgeben, ſo wird ſich, wenn er
bisher jährlich einen Ueberſchuß erzielt hat, dieſer Ueberſchuß
und damit ſeine Spareinlage verringern. Jn dieſen Fällen
würde alſo der Beſteuerungseffekt die nämliche Werkung haben,
wie bei den Kapitaliſten. Er würde die Verlangſamung der
Kapitalsbildung und ſomit die Schmälerung der Arbeits-
gelegenheit herbeiführen. Die Anſammlung von Sparpfennigen
ſpielt aber im Arbeiterhaushalt nur eine ſeltene und ſehr ge-
ringfügige Rolle. Sie mußte hier jedoch erwähnt werden, um
nebenſächlichen Gegenargumenten von vornherein die Spitze
abzubrechen.

Jn der Hauptſache wirken alle Konſumabgaben durch Preis-
erhöhung auf die Verringerung des Wareneinkaufs oder auf
die Anſchaffung minderwertiger an Stelle beſſerer Waren hin.
Mit anderen Worten: Die ſteuerliche Belaſtung des Konſums
führt zur Herabdrückung der Lebenshaltung der Konſumenten.
Dabei kann ſich natürlich dieſe Herabdrückung der Lebens-
haltung auf recht mannigfache Weiſe durchſetzen. Sei es, daß
der einzelne genötigt iſt, eine minderwertige Wohnung zu mie-
ten, oder ſich dürftiger zu kleiden, oder gar, was das Nach-
teiligſte iſt, ſich in der Nahrungsmittelbeſchaffung einzuſchrän-
ken. Die Herabdrückung der Lebenshaltung eines Volkes kommt
aber im Nutzeffekt auf deſſen Verkümmerung hinaus.

Aber mit der Herabdrückung der Lebenshaltung, mit der
Verkümmerung des Volkes erledigt ſich die Wirkung der Ein-
kommensſchmälerung durch Abgabenerhöhung nicht. Kann die
Bevölkerung weniger für Wohnung, Kleidung oder Nahrung
ausgeben, ſo wird dadurch auch entſprechend die zur Lebens-
haltung notwendige Arbeit verringert. Auch auf dieſem Um-
wege erzielt alſo die Konſumbelaſtung die nämliche Wirkung
wie durch direkte Einſchnürung der Kapitalsbildung. Die
Arbeitsgelegenheit wird geſchmälert.

Gehen wir alſo den Spuren einer Mehrbeſchaffung von
Kriegsmaterial ſorgſam nach, ſo kommen wir zu dem Ergebnis,
daß der geprieſene Vorteil der Beſchaffung von Arbeitsgelegen-
heit an der einen Stelle, durch Bau eines Dreadnought z. B.,
wett gemacht wird durch Verringerung der Arbeitsgelegenheiten
an anderen Stellen, die ſich allerdings, im einzelnen ſchwer
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nachweisbar, über das geſamte Wirtſchaftsgebiet des Reiches
verteilen. Es handelt ſich alſo bei Bewilligung von Kriegs-
ſchiffsbauten nicht um eine Neubeſchaffung, ſon-
dern um eine Verſchiebung von Arbeitsgelegen-
heit. Der ſchwere Nachteil dieſer Verſchiebung der Arbeits-
gelegenheit von unendlich vielen auf eine einzelne Stelle iſt der,
daß die produktive Arbeit durch unproduktiveer-
ſetzt wird, daß die erhöhte Fertigſtellung von Kriegsmaterial
erkauft wird mit einer weiteren Herabdrückung der Lebens-
haltung, mit der fortſchreitenden Verkümmerung des Volkes.

Man kann uns auch nicht mit dem Einwand kommen, daß die
bewirkte Verringerung der Arbeitsgelegenheit nicht merklich
und wegen der gringfügigen Wirkung an den einzelnen Stellen
auch nicht beachtlich ſei, während die Auflegung eines neuen
Kriegsſchiffs auf Stapel an einer Stelle eine ſehr wahrnehm-
bare und wirkſame Vermehrung der Arbeitsgelegenheit be
deute. Die über weite Gebiete verteilte Einwirkung eines
ſtaatlichen Eingriffs in ökonomiſche Verhältniſſe kommt dem
einzelnen faſt nie, oder doch nur höchſt undeutlich zum Bewußt-
fein. Sie iſt aber doch häufig erfaßbar durch die Statiſtik, die
z. B. Preisſchwankungen der Verbrauchsartikel im Nachlaſſen
und Anſchwellen des Konſums faſt ſtets untrüglich anzeigt. Auf
die Schwierigkeit, durch eingehende Deduktionen oder ver-
wickelte Berechnungen die üblen Wirkungen ſolcher politiſchen
Maßregeln nachzuweiſen, verlaſſen ſich gerade die Reaktionäre
und Militariſten, um das Volk über den Löffel zu barbieren.
Sie haben damit bisher leider auch meiſt Erfolg gehabt. Um
ſo notwendiger iſt es, die eignen Pläne der Reaktionäre ſtets
dazu auszunutzen, um über ihr Treiben Aufklärung zu ver-
ſchaffen. So bietet gerade die nue Wehrvorlage manigfache Ge
legenheit, eine Anzahl Einzelfragen des Militarismus aufzu-
rollen und an ihnen ſeine Verderblichkeit zu erweiſen.

Sozialdemokratiſche Arbeiter werden zwar keinesfalls mehr
auf den faulen Zauber hineinfallen, daß der Bau neuer Kriegs-
ſchiffe von den Arbeitern als vermehrte Arbeitsgelegenheit be-
willkommt werden müſſe. Sie werden aber häufig genug Ge-
legenheit haben, ihren unaufgeklärten Arbeitskollegen eine ſolch
falſche, ihnen von den Wortführern des Militarismus einge-
trichterte Auffaſſung auszureden.

Militär und Streiks in England.
Aus London wird uns geſchrieben: Das Unterhaus war

Mittwoch der Schauplatz einer Debatte von ganz beſonderem
Jntereſſe. Auf der Tagesordnung ſtand die Heeresvor-
lage, die ſonſt nach einem Geplänkel zwiſchen ausgedienten
Offizieren der beiden „großen“ Parteien über völlig nichtige
Fragen verabſchiedet zu werden pflegt. Zum erſtenmal im
engliſchen Parlament war geſtern auch die Armeefrage von der
großen ſozialen Frage überſchattet und beherrſcht. Der Aerger
der erſtklaſſigen Menſchen auf beiden Seiten des Hauſes iſt ohne
Grenzen. Man denke, die Arbeiterpartei hat die Un-
verſchämtheit, ſich der Heeresdebatte zu bemächtigen, und an
Stelle des üblichen Gezänkes über die intimen Perſonenfragen
in dieſer oder jener Kadettenſchule, nimmt ſich ein Plebejer wie
Keir Hardie heraus, die Rolle des Heeres im Klaſſenkampfe
zwiſchen Bourgeoiſie und Proletariat zur Diskuſſion zu ſtellen.
Das kann ja noch ſchön werden, wenn ſich ſolche Dinge wieder
holen,.

Nun, es iſt ſicher, daß dieſe Dinge ſich noch ſehr oft wieder
holen werden. Das Thema: Militär und Klaſſenkampf wird
ſchwerlich wieder von der Tagesordnung verſchwinden. Jn
England nimmt dieſe Frage eine beſondere Form an, weil wir
es hier mit einer beſonderen Form der Heeresorganiſation zu
tun haben, nämlich mit dem beruflichen Söldnerheer. Jn
Ländern mit allgemeiner Wehlpflicht haben die Herrſchenden
die Gefahren kennen gelernt, die daraus entſpringen, daß man
das Volk zwangsweiſe in Waffen ſteckt und dann am letzten
Ende bei der Verteidigung der Klaſſenherrſchaft auf das ſo be
waffnete Volk angewieſen iſt. Die Engländer dagegen dingen
ſich ihre Soldaten, wie man die Polizei dingt, ſie zahlen ihnen
ihren Lohn und erwarten, daß ſie dann ihre Schuldigkeit tun.
Die Gefahren, die das „Volk in Waffen“ für die Herrſchenden
in ſich birgt, wird dadurch ohne Zweifel vermindert. Aber auch
das engliſche Söldnerheer beſteht aus Arbeitern, und wenn ſie
auch das Waffentragen zu ihrem Handwerk gemacht haben, ſo
ift das Zuſammengehörigkeitsgefühl mit den übrigen Arbeitern
in ihnen doch nicht erloſchen. Was ſoll werden, wenn ihnen
zum Bewußtſein kommt, daß ſie das mächtigſte Jnſtrument der
Klaſſenherrſchaft ſind? Wie, wenn ſich die Arbeiter nicht mehr
in genügender Zahl zu dieſem ſchmutzigen Handwerk hergeben?
Von ſolchen Fragen handelte die Unterhausdebatte, und es iſt
verſtändlich, daß die hohen Herren nicht ſehr erbaut waren.

Nachdem mehrere Anträge der Arbeiterpartei auf Abänderung
gewiſſer Beſtimmungen des Militärſtrafrechts erledigt waren,
brachte Keir Hardie den von ihm früher angekündigten
Antrag ein, daß jedem Soldaten bei ſeiner Anwerbung die
Option gegeben werde, ob er bereit iſt, bei Streikunruhen den
Dienſt zu verſehen vder nicht, und falls er dieſe Frage nicht be
jaht, ſo ſoll ſeine Weigerung, bei Streikunruhen einznſchreiten,
nicht als militärrechtliches Vergehen betrachtet werden.

Nach dem Geſetz, ſo führte Keir Hardie aus, wird die Armee
aufrechterhalten „zur Sicherheit des vereinigten Königreichs
und zum Schutze der überſeeiſchen Beſitzungen“. Er ſei ſicher,
wenn ein junger Arbeiter ſich nicht im betrunkenen oder aus-
gehungerten Zuſtande für das Heer anwerben läßt (das kommt
freilich ſelten vor; gewöhnlich liegt beides var: der Rekru-
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tierungsſergeant lauert dem ausgehungerten jungen Arbeits-
loſen auf, lockt ihn in die nächſte Kneipe, läßt ihn ſich antrinken
und dann für einen Schilling, „des Königs Schilling“, den
Anwerbungskontrakt unterzeichnen. Wenn der Jüngling
nüchtern geworden iſt, iſt er Soldat und kann der Armee nur
mittels Deſertion entrinnen. D. B.), und ihm geſagt würde,
daß die Unterdrückung von Streikunruhen zu ſeiner Soldaten-
pflicht gehör n werde, dann würde man ſehr wenige zum Ein-
tritt in die Armee bewegen können. Er mache die Regierung
darauf aufmerkſam, daß er und ſeine Freunde im Falle der
Ablehnung dieſes Antrags dafür ſorgen werden, daß den jungen
Leuten die wahre Sachlage bekannt gemacht werde und ſie wer
den die Leute davor warnen, unter ſolchen Bedingungen in die
Armee einzutreten. Welches Vertrauen die Herrſchenden ſelbſt
zu den patriotiſchen Arbeitern haben, das hat ſich gerade jetzt
beim Bergarbeiterſtreik wieder gezeigt, wo den Bergleuten, die
Mitglieder der (freiwilligen) Territorialarmee ſind, die Waffen
weggenommen oder unbrauchbar gemacht worden ſind, während
alle Munition aus den Depots der Streikgebiete fortgeſchafft
worden iſt. Dafür ſind aber die Kollegen dieſer jungen Berg-
leute von der regulären Armee bis an die Zähne bewaffnet in
die Streikgebiete beordert worden. Das wird ſowohl den Ar-
beitern wie den regulären Soldaten zu denken geben. Die
Ausrede, daß Soldaten nicht bei Streiks, ſondern nur bei Auf
ruhr angewendet werden, iſt hinfällig. Das beweiſen die Er
fahrungen des letzten Eiſenbahnerſtreiks, wo das Militär ſchon
vor Ausbruch des Streiks in die Bahnhöfe geſchickt wurde, um
die Arbeiter einzuſchüchtern. Der Soldat tritt in die Armee,
weil er glaubt, daß er das Vaterland vor Feinden zu ſchützen
haben werde, nicht aber auf ſeine eigenen Landsleute zu
ſchießen. Die Unterdrückung von Aufruhr iſt nach dem eng
liſchen Geſetz die Pflicht jedes Staatsbürgers, alſo keine be
ſondere Pflicht des Soldaten. Deshalb müſſe man es jedem
Soldaten ſelber überlaſſen, ob er außerdem noch die militär-
geſetzliche Pflicht auf ſich nehmen wolle, einen ſolchen Dienſt
zu verſehen.

Keir Hardie wurde nicht nur von dem Genoſſen Lansburh,
ſondern auch von den Radikalen Wedgwood (dem Eigen-
tümer der bekannten Wedgwood-Porzellan-Fabriken) und Sir
W. Byles unterſtützt. Wedgwood wies darauf hin, daß die
Soldaten eine wachſende Neigung zeigen, bei Zivilunruhen über
die Köpfe der Menge hinweg zu ſchießen, und daher komme es,
daß meiſt in der Ferner befindliche ganz unbeteiligte Perſonen
von den Kugeln getroffen werden. Man werde ſich darauf ge
faßt machen müſſen, daß ſich mehr und mehr Soldaten weigern
werden, auf Streikende zu ſchießen.

Die Regierung wurde von dem Unterſtaatsſekretär Oberſt
Seely vertreten, der den Antrag Keir Hardies „fanatiſch“
nannte, aber nur den Einwand vorzubringen wußte, daß es
abſurd wäre, die Armee in zwei Teile zu teilen, wovon der eine
militärrechtlich, der andere nur zivilrechtlich verpflichtet wäre,
Unruhen zu unterdrücken. Mit großem Nachdruck erklärte er,
daß ſeit den Tagen des ſüdafrikaniſchen Krieges kein einziger
ſtreikender Arbeiter in Großbritannien von Soldaten erſchoſſen
worden iſt. Das mag vielleicht wörtlich ſtimmen. Aber beim
Eiſenbahnerſtreik ſind in Llanelly und Liverpool friedliche
Bürger erſchoſſen worden. Der Antrag wurde natürlich abge
lehnt mit 23 gegen 168 Stimmen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 15. April 1912.

Der Kampf um die Rüſtungsvermehrung.
Endlich ſoll das Dunkel, das über der Militärvorlage

noch immer lagert, behoben werden. War das deutſche Volk
über die in Ausſicht ſtehende neue ſchwere Belaſtung nur durch
mangelhafte halbamtliche Veröffentlichungen dürftig orien
tiert, ſo ſoll nunmehr am heutigen Montag, dem Tage vor
dem Wiederzuſammentritt des Reichstags, die ganze Vorlage
den Abgeordneten unterbreitet werden, nachdem ſie vom
Bundesrat angeblich endgültig angenommen worden iſt.

Kann nun ſchon das, was in der Vorlage nach den halbamt-
lichen Erklärungen gefordert wird, dem deutſchen Michel die
Haare ſträuben machen, ſo genügt das den Intereſſenten der
Heeresvorlage noch lange nicht. Wie auf Kommando erheben
die Fürſprecher dieſer Intereſſenten ihre Stimme, um die
Vorlage zu einer „lückenloſen“ zu machen. Da fordert die
konſervative Poſt mehr Pioniere; mindeſtens zehn Bataillons
ſtäbe und fünf Kompagnien mehr als in der Vorlage gefordert
werden. Eigentlich ſeien ſechs neue Batterien und durchweg
die vierten Kompagnien „nötig“. Die Tägl. Rundſchau
verlangt mehr Train und noch mehr Kabvalleriediviſionen.
„Wenn nicht die halbamtliche Mitteilung in dieſer Beziehung
unvollſtändig iſt, was man durchaus hoffen muß, dann iſt
zu ſagen, daß die neue Heeresvorlage eine offenbar beſtehende
Schwäche von erheblicher Tragweite nicht beſeitigt. Und es
kann dann nur der dringende Wunſch ausgeſprochen werden,
daß über den jetzigen Entwurf hinaus mit der erforderlichen
Reorganiſation des Trains vorgegangen wird.“ Andere
Blätter verlangen mehr Luftſchiffe uſw.

Soll mit dieſen Forderungen die Ueberraſchung, die die
Heeresvorlage bringen wird, abgeſchwächt werden? Je mehr
die rechtsſtehenden Blätter an Heeresvermehrung verlangen,
um ſo weniger berühren ſie aber die Deckungsfrage. In
einer kurzen Notiz, die offenbar von zuſtändiger Stelle in die
Blätter lanciert wurde, heißt es nur: „Auch bezüglich der



Deckungsfrage iſt im Bundesrate Uebereinſtimmung erzielt
worden. Es wird als einzige Vorlage in dieſer Beziehung
dem Reichstage der Entwurf eines Geſetzes, betreffend die
Beſeitigung des Branntweinkontingents,
unterbreitet werden.“ Und in einer Notiz der Täglichen
Rundſchau wird geſagt, daß die im Jahre 1911 geſetzlich feſt
gelegten Reichsüberſchüſſe wieder freigemacht werden müſſen.
Jm übrigen werde die neue Wehrvorlage in der Budget
kommiſſion gemeinſam mit dem Reichsetat behandelt und ver
abſchiedet werden.

Jn Ausſicht ſind alſo: neue erhebliche Reichspumpe,
neue Steuernl!
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Durchpeitſchung? Alle Zeichen deuten darauf hin,
daß die Regierung entſchloſſen iſt, das Aufrüſten im Kanonen-
kugeltempo zu betreiben. Offiziös läßt ſie verkünden:

Jn militäriſcher Hinſicht iſt als ſpäteſter Termin für die
beabſichtigte Aufſtellung von Neuformationen der 1. Okto-
ber anzuſehen. Doch muß der Heeresverwaltung für die
umfangreichen Vorbereitungen die erforderliche Zeit ge-
laſſen werden. Deshalb müſſe geradezu gefordert werden,
daß die Vorlagen noch im Mai vom Reichstage verabſchie
det werden. Angeſichts der franzöſiſchen, ruſſiſchen und eng-
liſchen Rüſtungen würden wir bei weiterer Verzögerung der
Wehrvorlage immer mehr ins Hintertreffen geraten.

Das iſt eine unerhörle Zumutung und eine unerhörte
Sprache. Die Regierung läßt fich viele Monate Zeit, um
die Vorlagen vorzubereiten, die Volksvertretung ſoll aber
in zwei bis drei Wochen die ungeheuren Rüſtungsvermehrungen
beſchließen und die Opfer bringen. Der Hinweis, daß wir
ſonſt gegenüber dem Auslande ins Hintertreffen geraten wür-
den, iſt ein ganz frivoler Trick, der immer angewandt wird,
wenn das faulſte Geſchäft zu begründen iſt. Leider werden
die bürgerlichen Parteien auf den Köder anbeißen, um ja im
Wettrennen des „nationalen Patriotismus“ nicht zurückzu-
bleiben. Eine parlamentariſche Korreſpondenz will ſchon
wiſſen, die Beratung der Militärvorlage werde derart be
ſchleunigt werden, daß noch vor Pfingſten die Arbeiten der
Kommiſſion abgeſchloſſen werden können, ſo daß dann der
Reichstag nach Pfingſten lediglich zu einer kurzen Nachſeſſion
zuſammentreten müßte. Genau ſo wie ſeinerzeit bei der Ver-
abſchiedung der Steuergeſetze ſollen dann offenbar die Pfingſt-
ferien zur Fertigſtellung des Kommiſſionsberichts benutzt
werden. Man ſcheint ſich demnach ſchon verſtändigt zu haben,
das Volk möglichſt ſchnell zu ſchröpfen, auf daß es keine Zeit
zum Proteſtieren und zum Kampfe gegen den Rüſtungswahn-
finn finde.

P.

Bethmann der Starke!
Wie Bethmanns „gottgewollte Abhängigkeit“ in ſeiner Um-

gebung zur Wirkſamkeit kommt, erfährt man aus einer Recht-
fertigung der rechts nationalliberalen Braunſchweig. Landes-
zeitung, die von einem „ſchlechten Verhältnis“ zwiſchen dem
Reichskanzler und den ihm nachgeordneten Stellen geſchrieben
hatte. Da der Landeszeitung deshalb durch die in letzter Zeit
ſtark in Aktion getretene offiziöſe Dementierſpritze empfindlich
augeſetzt wurde, antwortet ſie nunmehr ſehr gereizt:

Unter dem jetzigen Kanzler hat es bisher kein
aufrechter, tatkräftiger Mann fertig bekommen,

einziger
ſeine
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Meinung durchzuſetzen, oder mit ſeinem Verſuch, ſie zur
Geltung zu bringen, auf achtungsvolles Entgegenkommen zu

ſtoßen. Die geſamte Regierungsweisheit iſt in Erbpacht ins
Reichskanzlerpalais übergegangen, und wie man
dort mit dieſem Gute zu wirtſchaften oder vielmehr ab-
zuwirtſchaften verſteht beweiſt aufs deutlichſte die ganze
Geſchichte unſerer letzten Jahre. Wir wiſſen aus dem Munde
hoher Beamten, welche Ver bitterung und Verärge-
rung überall im Regierungskörper herrſcht, nicht
nur im Reiche, ſondern auch in Preußen, denn Herr v. Beth-
mann hat es nicht nur als Kanzler, ſondern auch als
Miniſterpräſident verſtanden, den Geiſt der Selbſtändigkeit
zu unterdrücken, der einzige Erfolg ſeiner faſt drei-
jährigen Amtszeit!

Der trockene Schulmeiſterton herrſcht, und wer als „nach-
geordnete“ Behörde nicht pariert, iſt die längſte Zeit auf
ſeinem Poſten tätig geweſen. Aber auch ohne Namens-
nennung fällt es nicht ſchwer, mit einigen Beweiſen darzu-
legen, wie oben „zuſammengearbeitet“ wird. Will man noch
immer den unglaublichen Tatbeſtand ableugnen, daß wir im
Herbſt vergangenen Jahres zweimal unmittelbar vor
dem Ausbruch des Krieges ſtanden, und daß die
„nachgeordneten“ militäriſchen Behörden keine Ahnung
von der Bedrohlichkeit der Lage hatten? Hat man nicht das
klägliche Machwerk des Marokkoabkommens zuſammenzuflicken
verſucht, ohne das Reichskolonialamt in gebührender Weiſe
heranzuziehen? Glaubten nicht die Herren v. Bethmann und
Kiderlen, alles allein machen zu können, und ſind nicht
Lindequiſt und Danckelmann als Opfer ihrer Ueberzeugung
abgeſägt worden? Sollen wir wirklich die Zahl dieſer
düſteren Schatten noch durch Beſchwörung neuer vermehren?
Wie ſah es fernerhin beim Ausbruch der chineſiſchen Revo-
lution aus? Hat man nicht im Auswärtigen Amt bezw. in
dem Allerheiligſten des Reichskanzlers allein die Entſcheidung
über eventl. Truppenverſtärkung getroffen, und auf das
Reichsmarineamt und das Gouvernement in Kiautſchau, wie
man im Volksmunde zu ſagen pflegt, „gepfiffen“? Wir
könnten die Zahl dieſer Beſchwerden beträchtlich ausdehnen,
wir wären in der Lage, die Schäden des jetzigen unglaublichen
Verfahrens an leitender Stelle in noch ganz anderer Weiſe
aufzudecken, wenn die Zeit nicht zu ernſt wäre und nicht die
Hoffnung beſtände, daß wir über kurz oder lang aus dieſem
Elend durch neue Männer herausgeriſſen werden.

Das iſt kein angenehmer Begrüßungsartikel für den Reichs-
kanzler, der ſoeben von Korfu nach Berlin zurückgekehrt iſt.
Doch kann er ſich tröſten mit dem Glorienſchein eines „ſtarken
Mannes“, nach deſſen Pfeife die nachgeordneten Stellen tanzen
müſſen, ſofern die Junker und Agrarier nichts dagegen ein-
zuwenden haben. Die Hoffnung auf neue Männer kann frei-
lich das deutſche Volk nicht erfüllen, das macht allein Wil-
helm II., der ſeinen ſo fürtrefflichen Bethmann aber noch recht
lieb hat.

Der Handel über die Oftmarkenzulage.
Nach vorliegenden Meldungen iſt über die Oſimarkenvor

lage ein Vermittlungsvorſchlag zuſtande gekommen, der im
Reichstage und bei der Regierung Ausſicht auf Annahme hat.
Nach dem Vorſchlage ſoll wie das auch die ſozialdemokra
tiſchen Redner im Reichstage empfahlen anſtelle der bisher
von Reichswegen den Poſtbeamten im Oſten gezahlten 10 proz.
Gehaltszuſchläge für alle zweiſprachigen Landesteile eine
Sprachenzulage geſchaffen werden, die in nach oben geminder-
ter Staffelung den unteren und mittleren Beamten gezahlt
werden ſoll, die in ſolchen Bezirken tätig ſind. Die Zulage
iſt für die Gehaltsſtufen bis zu 2000 Mk. mit 15 Proz., für die
Gehälter von über 4000 Mk. mit nur 5 Proz. gedacht. Sie ſoll
u. a. Anwendung finden auf die Weſtmark, wo franzöſiſche,
und in Malmedy, wo walloniſche Sprachkenntniſſe vonnöten
ſind, für die Nordmark, für Litauen, unter der Kategorie der
vorwiegend polniſch ſprechenden Gegenden auch auf Orte im
rheinländiſch- weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet, wie Recklinghauſen,
für die alten Wendenſitze in der Mark und in Sachſen, im
Spreewald und bei Bautzen. Die dadurch entſtehenden Mehr-
koſten würden zwei Millionen betragen.

Deutſches Reich.
Die Arreſtſtrafe für untere Beamte bleibt! Der Bund deut-

ſcher Militäranwärtere hat wiederholt um Abſchaffung der Arreſt-
ſtrafe für untere Beamte an das preußiſche Abgeordnetenhaus
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petitioniert. Die Petitionskommiſſion hatte die Petition
Regierung zur Berückſichtigung überwieſen. Regierungsſeitig
wurde, wie jetzt verlautet, erklärt, daß man auf dieſe Strafe
nicht verzichten könne, da die Polizei, bei der ſie nur noch
angewendet wird, vor beſonders ſchwierige Aufgaben geſtellt
ſei und die Erfüllung dieſer Aufgaben nur unter ſtrengſter
Wahrungder Diſziplin mit Sicherheit zu erreichen iſt.

Es iſt ein nettes Geſtändnis, daß die Polizei zur Erfüllung
ihrer Pflichten die Drohung mit Arreſt an ihre Angeſtellten

braucht!

Verſchiebungen im Kolonialamt. Es wird gemeldet, daß
die Neubeſetzung der Gouverneurspoſten von DeutſchOſtafrika
und Togo unmittelbar bevorſtehe. Gouverneur von Deut ſch-
Oſtafrika wird der bisherige Direktor im Reichskolonialamt,
Dr. Schnee Gouverneur von Togo wird Herzog Adolf
Friedrich von Mecklenburg. Zum Direktor des Reichs-
kolonialamts an Stelle des ausſcheidenden Dr. Schnee wird ein
früherer Geſandter ernannt werden. Der bisherige Gouverneur
von Deutſch-Oſtafrika, v. Rechenberg, ſoll einen Geſandten-
poſten erhalten.

Unparteiiſche Verteilung der Kaligelder? Wie die Tägl.
Rundſchau hört, beabſichtigt das Reichsamt des Jnnern, einen
Beirat von Männern der Wiſſenſchaft, die ſelbſt am Kaliabſatz
nicht intereſſiert ſind, zur Begutachtung bei der Verwendung
der ſogenannten Propagandagelder in der Kaliinduſtrie heran-
zuziehen. Zu dieſem Zwecke habe die Reichsregierung jetzt die
an der Kalifrage beſonders intereſſierten Bundesregierungen
um Namhaftmachung von Perſönlichkeiten erſucht, die für einen
derartigen Beirat in Betracht kommen. Gemäß S 27 des Reichs-
kaligeſetzes hat jeder Kalibergwerksbeſitzer 60 Pf. für jeden

„Doppelzentner reinen Kalis an die Reichskaſſe zu zahlen. Dieſe
Einkünfte ſollen teilweiſe die Koſten des Geſetzes decken und
ferner zur Hebung des Kaliabſatzes verwendet werden.

Wie das Zentrum herrſcht. Jn der Stadt Kronach in
Oberfranken machen die allmächtigen Zentrümler jedem
Bürgermeiſter, der nicht unbedingt nach ihrer Pfeife tanzt,
das Leben zur Hölle. Der Verbrauch an Bürgermeiſtern iſt
daher ein ſehr ſtarker. Eben jetzt wieder hat einer ſeinen
Poſten verlaſſen und ſich in einer benachbarten Stadt als
Rechtsanwalt niedergelaſſen. Von dort aus ſandte er an die
Stadtverwaltung Kronachs folgende Kriegserklärung

Jch lege hiermit mein Amt als rechtskundiger Bürger-
meiſter nieder. Jch betrachte es als heilige Pflicht der
chriſtlichen Nächſtenliebe, durch öffentliche Bekanntmachungen,
Verbreitung einer Druckſchrift und auf andere Weiſe vor
der Bürgermeiſterſtelle in Kronach zu warnen, damit nicht noch ein dritter Bürgermeiſter in un
verantwortlicher Weiſe mit Weib und Kindern auf
die Landſtraße geworfen undins Unglück ge-
ſt iurzt wird. Denn es iſt ein ganz ſchlechter Troſt,
wenn der fromme Benefiziat Marr für ſein Opfer

betet. Aloys Grill.Wer hat Luſt, in dieſes chriſtliche Kronach als Geſchäfts
führer des Zentrums zu gehen?

Zur Kieler Oberbürgermeiſterwahl beſchloß eine ſogiale
demokratiſche Parteiverſammlung Stimmenthaltung,
Die Städteordnung für SchbeswigHolſtein gibt den Gemeinde
bürgern in dieſer Frage das gleiche Wahlrecht. Von den drei
empfohlenen Kandidaten iſt keiner ſo fortſchrittlich geſinnt, daß
man ſeine Wahl direkt unterſtützen könnte. So wurde in-
direkte Unterſtützung des bisherigen zweiten Kieler Bürger
meiſters Lindemann durch Stimmenthaltung beſchloſſen.

Herrlich, etwas dunkel zwar, doch der Sinn iſt ziemlich
klar. Das Gothaiſche Tageblatt enthält folgende Annonce:

Geſucht adelskundige, einflußreiche Perſönlichkeit, von
ital.-öſt. Hochariſtokratie, welche für ſich und für ihren
vornehmen Wahlſohn die Eintragung in die
Grafenklaſſe eines kleinen, beſcheidenen
Staates (Saharawürden, röm. Titel, San Marino aus-
genommen) anſtrebt. Reflektant wäre zu bedeutender Stif-
tung und zu hohem Jntervent.-Honorar bereit. Poſitive
Vorſchläge unter „Marcheſebaron“ befördert die Annoncen
Expedition Alfons Joeſſel, Wien.

Eine angenehme Raſſe, dieſe mit „vornehmen Wahlſöhnen“
ausgeſtattete „Hochariſtokratie“.

Kleines Feuilleton.
Die Sonnenfinſternis vom 17. April.

Wie ſchon früher berichtet wurde, ereignet ſich am 17. d. M.
eine ringförmige Sonnenfinſternis. Der Verlauf
wird derart ſein, daß zur Zeit der Mitte nur ein äußerſt
ſchmaler Ring der Sonnenſcheibe noch ſichtbar bleibt. Solche
Sonnenfinſterniſſe entſtehen, wenn bei der zentralen Ver-
deckung der Sonne durch den Mond deſſen ſcheinbarer Durch-
meſſer kleiner iſt als der ſcheinbare Sonnendurchmeſſer. Am
17. d. M. nun erſcheinen beide Durchmeſſer ſo nahe einander
gleich, daß es ſchwer iſt, vorauszubeſtimmen, ob zur Zeit der
Mitte auf der Zentrallinie in Europa nicht an einigen Punk-
ten die Finſternis tot al ſein wird. Nach den neueſten aſtro-
nomiſchen Berechnungen wird dieſer Fall zwar eintreten, aber
nur innerhalb eines Streifens von 200 Meter Breite.
Die Aſtronomen werden alſo ihren Beobachtungsort ſehr ge-
nau wählen müſſen, wenn ſie dieſe Finſternis in ihrer Voll
ſtändigkeit beobachten wollen. Der beſte Platz dazu wird an
der portugieſiſchen Küſte ſein, und zwar zwiſchen den
Orten Penafiel (etwa 30 Kilometer öſtlich von Oporto)
und Carve z. Dort wird die vollſtändige Finſternis voraus-
ſichtlich 190 Sekunden dauern. Die Finſternis in ganz Europa
wird dagegen nur höchſtens ringförmig werden. Jeden-
falls wird um die Zeit der Mitte das Tageslicht erheblich
ſchwächer werden, wodurch der Vorgang ſich auch da bemerk-
bar machen muß, wo Bewölkung den direkten Anblick der
Sonne verhindert. Zur Beſichtigung des Phänomens bediene
man ſich, da die ſtrahlende Sonnenſcheibe ohne Gefährdung
des Augenlichts nicht unmittelbar betrachtet werden kann, am
einfachſten eines dunkel gefärbten Glaſes. Man
kann auch ein Stück gewöhnliches Fenſterglas benutzen, das
man über einer rußenden Flamme gleichmäßig ſo weit berußt
hat, bis die Sonnenſcheibe beim Hindurchſehen in rötlich-
gelbem Licht erſcheint. Der Beginn der Finſternis auf der
Erde überhaupt findet ſtatt 9h 54m M. E. Z. an einem Ort
im öſtlichen Braſilien von 42“ 26' weſtl. L. v. Gr. und 6 45
ſ. Br., wo die Sonne in dieſem Augenblick eben aufgeht. Der
Beginn der zentralen Verfinſterung findet ſtatt um 11h Im in
Venezuela an einem Punkte von 61 20' weſtl. L. und 5 6
nördl. Br. Dort beginnt die Linie, auf der die Finſternis zur
Zeit der Mitte ringförmig oder an den erwähnten Punkten
tot al ſein wird. Dieſe Linie läuft von Venezuela über den
Atlantiſchen Ozean nach der Küſte Portugals, durchſchneidet
das nordweſtliche Spanien und Frankreich einige Kilometer
nördlich von Paris, Belgien nördlich von Chimay und erreicht
Deutſchland. Hier zieht ſie über Ruhrort, Melle

und Güſtrow nach Rügen, dann über die Oſtſee, füdlich
an Petersburg vorbei nach dem nördlichen Rußland, über-
ſchreitet den Ural und findet ihr Ende 2h 8m nachmittags in
89 35' öſtl. L. v. Gr. und 57' 20' nördl. Br. Die letzte Be
rührung des Halbſchattens des Mondes mit der Srdoberfläche
findet ſtatt 3h 156m in 67' 9' öſtl. L. v. Gr. und 45“ 54' nördl.
Br., wo die Sonne in dieſem Augenblick gerade untergeht. Die
Zone, auf der bei uns die Sonne auf wenige Sekunden ring-
förmig verfinſtert wird, iſt nur ſehr ſchmal. Je weiter ein
Ort von dieſer Zone oder Linie entfernt liegt, um ſo geringeriſt dort die Verfinſterung der Sonne. m ord weſtlichen
Deutſchland z. B. wird die größte Verfinſterung mehr als 0,95
vom ſcheinbaren Durchmeſſer der Sonne betragen, in Oeſter-
reich etwa 0,8 und nahezu ebenſoviel in Großbritannien. Um
den Punkt der Sonnenſcheibe zu finden, wo die ſchwarze Mond-
ſcheibe zuerſt in ſie eintritt, kann man ſich die Sonne als
Zifferblatt denken und den nördlichen Punkt als der Stunden-
zahl 12 entſprechend annehmen. Dann erfolgt bei uns der
Eintritt der Mondſcheibe ungefähr bei der Stundenzahl 4 und
der Austritt oberhalb der Stundenzahl 10. (Frkf. Ztg.)

Die ungefündeſten Großſtädte Europas.
Frägt man nach den Orten auf unſerem Erdteil, wo der

Menſch am eheſten Ausſicht hat, aus dem irdiſchen Jammer-
tal abberufen zu werden, ſo bietet dafür der äußerſte Weſten
und der äußerſte Oſten anſcheinend die günſtigſten Chancen.
Jn Madrid, der Hauptſtadt des angeblich ſchönen Spanien
und in Moskau, der alten Hauptſtadt des Reichs der Knute,
graſſieren in der Gegenwart noch Krankheiten, die im übrigen
Europa ſeit etlichen Jahrzehnten faſt verſchwunden ſind.
Pocken und Fleckfieber fordern hier noch ganz beträcht-
liche Opfer. Nach der letzten internationalen Statiſtik ſtarben
1969 in Moskau 312 Perſonen an den Pocken und 226 am
Fleckfieber oder Hundertyphus. Beide furchtbaren Seuchen
treten in der ruſſiſchen Hauptſtadt aber noch vergleichsweiſe
milde auf, wenn man die Sterbeziffer von Madrid in Be-
tracht zieht. Hier ſtarben 797 Perſonen an den Pocken und
597 am Fleckfieber, das ſind im Verhältnis zur Einwohner-
zahl ſechsmal mehr als in Moskau. Aber auch von „modernen“
Krankheiten ſind beide Städte in weit ſtärkerem Maße befallen
als etwa deutſche Großſtädte. Die Lungentuberkuloſe
fordert mit anderen Krankheiten der Atmungsorgane in Mos-
kau und ebenſo in Madrid faſt dreimal ſoviel Opfer als in
Berlin; während hier an dieſer Volksſeuche von 100 000 Ein-
wohnern 371,1 ſtarben, ſind die Verhältniszahlen für Moskau
8445 und für Madrid gar 914,6. Annähernd ebenſoviele Per-
ſonen ſterben in Bukareſt an der Lungenſchwindſucht dahin,
nämlich 813,7, und ihnen folgen die drei größten Städte Frank-
reichs, Paris, Lyon und Marſeille mit 665,8, 686,7 und 651,0

Sterbefällen auf 100 000 Einwohner. Die wenigſten Schwind-
ſuchtsopfer fallen im Haag und in Zürich, wo die Verhältnis-
ziffern 219,8 und 251,8 lauten. Von den r t rfordern in Moskau au iphtherie, Maſern und Schar-
lach noch ſehr beträchtliche Todesopfer; die relativen Ziffern
betragen hier ſür dieſe drei Krankheiten 67,8, 79,9 und 101,8,
während ſie für Berlin 32,1 19 und 29,8 lauten. Die höchſte
Sterblichkeit an Typhus weiſt Marſeille mit 100,5 auf
100 000 Einwohner auf; der franzöſiſchen Hafenſtadt folgt
Madrid mit der Zahl 84,6, während die Zahl für Berlin nur
4,3 beträgt. An Brechdurchfall ſterben auf 100 000 Ein
wohner in Moskau 590,3, in Madrid 255,1, in Berlin 1081, in
Edinburg nur 36,0. Es iſt kaum nötig, hinzuzufügen, daß die
hohe Zahl der Todesopfer in der ruſſiſchen und der ſpaniſchen
Krh mit der ſchlechten Verwaltung und der politiſchen

orruption beider Länder in innigem Zuſammenhang ſteht,
Aprilmeteore.

Gerade auf die Oſtertage dieſes Jahres fiel ein Meteor
ſchwarm erſten Ranges, der ſeine höchſte Entwicklung drei
Viertelſtunden nach Mitternacht zwiſchen Oſterſonntag und
Oſtermontag erreichen ſollte. Obgleich Nachrichten darüber
noch nicht vorliegen, kann man doch mit großer Beſtimmtheit
annehmen, daß dies Naturereignis wenig zur Beobachtung ge
kommen ſein wird, da wolkiges und regneriſches Wetter über
ganz Mitteleuropa verbreitet geweſen iſt. agegen wird der
Monat April, wenn er ſeine Launen nicht gar zu hartnäckig
geltend machen ſollte, noch manche Gelegenheit für Liebhaber
bieten, die nach Sternſchnuppen ausſchauen wollen. Die
Meteorſchwärme ſind überhaupt weit häufiger, als der Laie
denkt, nur daß die meiſten von ihnen freilich recht geringfügig
ſind und nur bei beſonderer Aufmerkſamkeit und durch Be
obachtung über eine längere Reihe von Jahren hin feſtgeſtellt
werden können. Zu den größeren Schwärmen wird einer ge
hören, der am 13. April einſetzte und bis in den 16. April an
hält. Die Aſtronomen teilen ihn der dritten Größenklaſſe zu.
An ihn ſchließt ſich ein geringerer von nur 10. Ordnung. AmAusgang des 20. April erreicht dann wieder ein Sierp
ſchnuppenſchwarm 1. Ordnung ſein Maximum, und an ihn
dürfte ſich an dieſem und am folgenden Tage, oder vielmehr
in den ihm folgenden Nächten, die Beobachtung mit größerer
Ausſicht auf Befriedigung zuwenden. Sehr günſtig liegen die
Verhältniſſe freilich auch dann nicht, weil die höchſte Entwick-
lung dieſer Schwärme in die Tageszeit fällt. Was noch an
Meteoriten zu erwarten iſt, kann nicht erheblich ſein, da nur
noch Schwärme von vierter, ſiebenter und zehnter Ordnung
auf der Liſte ſtehen. Nach Angabe des Aſtronomen Henry in
der Nature werden die Nächte des 17. und 24. April am eheſten
für Sternſchnuppenbeobachter zu empfehlen ſein.
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e K. A hTürkei.
Der Wahlterrorismus der Jungtürken. Das Jnternatio-

nale Sozialiſtiſche Buregu erhielt aus Saloniki
Mitteilungen über die eigenartigen politiſchen Praktiken, die
dort gegenwärtig angewendet werden.

Die Mitglieder der ſozialiſtiſchen Partei werden dort zahl
loſen Schikanen ausgeſetzt und man tut alles, um ihre Tätigkeit
lahmzulegen.

Die Agitation der ſozialiſtiſchen Arbeitervereinigung in
Saloniki hat außerordentlichen Erfolg gehabt der Bund, den ſie
mit verſchiedenen Gruppen der Oppoſition geſchloſſen hatte, hätte
ihr faſt den Sieg gebracht. Da aber die Arbeitervereinigung
die beſten Ausſichten bei den Parlamentswahlen hatte, und da
die große Mehrheit der Bevölkerung von Saloniki die ſozia
liſtiſche Organiſation unterſtützt, iſt der jungtürkiſchen Partei
(Parti Union et Progreès) jedes Mittel recht, die Sozia
liſten zu bekämpfen.

Da die Jungtürken die Regierungsgewalt haben, vergewal
tigen ſie das Verſammlungsrecht und legen der ſozialiſtiſchen
Agitation dadurch Feſſeln an; ſie verbieten den Sozialiſten
einfach, Wählerverſammlungen einzuberufen. Außerdem ver-
letzte die herrſchende Partei die verfaſſungsmäßigen Geſetze,
kerkerte die beſten Kräfte der Arbeitervereinigung ein und ver
bannte drei von ihnen nach Drama. Jetzt iſt man dabei, das
Lokal der Vereinigung gewaltſam zu ſchließen, die Redakteure
der Zeitung Solidaridad Ovradera zu verhaften und die Her-
ausgabe dieſes Blattes zu vereiteln.

Nach Jnformationen aus ſicherer Quelle wird der ganze Vor-
ſtand der Vereinigung verhaftet werden, wenn man nicht mit
aller Energie interveniert.

Der Handidat der ſozialiſtiſchen Arbeitervereinigung von
Saloniki, der frühere Abgeordnete Dimi tri Viakoff, iſt
bereits ver haftet worden.

Dieſe Vorgänge ſind um ſo empörender, als die Wahlen in
einigen Kreiſen ſchon begonnen haben. Dieſe ſind ſo raffiniert
eingeteilt, daß in erſter Linie die muſelmänniſche Bevölkerung
davon Vorteil hat. Die Wahlkommiſſionen ſind ausſchließlich
aus Angehörigen der Jungtürkiſchen Partei zuſammen
geſetzt; die Wahlgeſetze werden in der ſchamloſeſten Weiſe ver-
gewaltigt und der Betrug wird ganz offen ausgeführt.
Der Druck, den die Behörden auf die Sozialiſten ausüben,

wird von Tag zu Tag ſtärker. Die Bevölkerung wird terrori-
ſiert, die meiſten Wähler enthalten ſich deshalb der Wahl.

Das Jnter nationale Sozialiſtiſche Bureau
proteſtiert noch einmal gegen dieſe Gewalt-
tätigkeiten.

Es macht die demokratiſche Preſſe aller Länder auf die
ftandalöſe Behandlung der Mitglieder der ſozialiſtiſchen Ar
beitervereinigung in Saloniki aufmerkſam und fordert die
Preſſe auf, ſofort einen energiſchen Feldzug zu eröffnen, um die
Befreiung der eingekerkerten Genoſſen zu erwirken und um
einen ſkandalöſen Zuſtand ein Ende zu machen, der ſchon zu
lange hat beſtehen können.

Marokko.
Die Marvpkkaner gegen die franzöſiſche Kurrychaft. Aus

Tanger wird gemeldet: General Ditte wird ſich mit einer
ſtarken Truppenabteilung, die aus 13 Kompagnien, einer
Schwadron Kaballerie und einer Batterie Artillerie zuſammen
ſetzt, nach Tzitian begeben, um die Unruhen, die in der
letzten Zeit in dieſer Gegend ausgebrochen ſind, zu „unter-
drücken“. Mohammed el Zaiani, ein einfleißreicher Marok-
kanerführer, fährt fort, eine lebhafte anti franzöſiſche
Agitation zu treiben. Er forderte alle Stämme auf, ſich zu
ſammeln, um gemeinſam gegen die franzöſiſchen Truppen ins
Feld zu rücken. Die franzöſiſchen Behörden ſind feſt ent-
ſchloſſen, eine Konzentrierung der Stämme zu verhindern, be
vor es zur Revolte kommt.

Mexiko.
Eine „Dynamitverſchwörung“ gegen Madero will die mexika-

niſche Regierung „entdeckt“ haben. Die Verſchwörer, von denen
bis jetzt 25 verhaftet ſein ſollen, hatten angeblich auch die
„Sprengung und Zerſtörung vieler öffentlicher Gebäude“ ge-
plant. Unter den Verhafteten ſollen ſich auch zwei bekannte
revolutionäre Abgeordnete befinden.

Aus der Partei.
Ausbeutung gibt es nicht.

Das Schöffengericht in Jtzehoe verurteilte den verantwort
lichen Redakteur der Schleswig-Holſteiniſchen Volkszeitung,
Genoſſen H. Bielenberg, wegen „Beleidigung“ des Direk-
tors der mechaniſchen Netzfabrik in Jtzehoe, Naumann, zu
einer Woche Gefängnis. Jn zwei Notizen der Schles-
wigHolſteiniſchen Volkszeitung war unter Hinweis auf die
Löhne der Arbeiterinnen in der Netzfabrik und der
an die Attionäre gezahlten Dividende von 10 Prozent
von einer Ausbeutung der Arbeiterinnen geſprochen wor-
den. Naumann fühlte ſich beleidigt, obgleich er perſönlich gar
nicht in den Notizen erwähnt worden war. Das Gericht
urteilte, wie oben ſchon geſagt. Die Worte Ausbeutung der
Arbeiter enthielten eine Beleidigung, heißt es in der Be
gründung des Urteils, im Strafprozeß ſei nur beim W u ch e r
paragraphen von „Ausbeutung“ die Rede, von einer Aus
beutung im Sinne des Wucherparagraphen könne aber in der
Fabrik keine Rede ſein.

Keine Berliner Totſchläger im Ruhrrevier.
Die Straftammer in Eſſen verurteilte den Redakteur

Neumann von der ſozialdemokratiſchen Arbeiterzeitung wegen
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Beleidigung der Berliner Schutzmannſchaft zu 500 Mk.
Geldſtrafe. Die Arbeiterzeitung hatte anläßlich der Ent
ſendung von Berliner Schutzleuten in das Streikgebiet einen
Artikel mit der Ueberſchrift Freiheit für die Berliner
Mörder veröffentlicht, in dem kritiſiert wurde, daß unter
der Berliner Schutzmannſchaft immer noch die beiden polizei
lichen Totſchläger des Arbeiters Herrmann un aufgefunden und
jetzt ſchließlich mit ins Ruhrrevier geſandt worden ſeien. Der
Dredlgetras war vom Berliner Polizeipräſidenten geſtellt
worden.

Austritt Ferris aus der Partei.
Aus Rom wird gemelde:. Enrico Ferri, gegen den ein Aus-

ſchlußverfahren ſchwebte, teilte ſoeben der hieſigen Partei
ſektion ſeinen Austritt aus der ſozialiſtiſchen Partei mit.

Von der Breslauer Rechtſprechung.
Am Tage vor der Reichstagswahl wurde in Groß-Oldern

im Wahlkreiſe Breslau-Land-Neumarkt ein Wahlflugblatt ver-
breitet, das ſich mit der ſchlechten Behandlung der Landarbeiter
durch die Agrarier beſchäftigte. Jnsbeſondere war darin Be
zug genommen auf einen Agrarier aus dem Orte namens
Wandel, der einen jungen Landarbeiter geprügelt und deſſen
Mutter ohne Kündigung aus der Wohnung gewieſen hatte.
Durch dieſen Vorgang ſollte insbeſondere die „geſicherte Exi-
ſtenz“ der Landarbeiter und deren Abhängigkeit von den Agra-
riern bewieſen werden. Der benannte Agrarier ſtellte Straf-
antrag gegen den Herausgeber des Flugblattes, Genoſſen
WokfSchönborn wegen Beleidigung. Obwohl das Gericht
ſelbſt den Wahrheitsbeweis als vollſtändig ge-
führt erachtete, erkannte es doch auf 60 Mark Geld-
ſtrafe, weil Genoſſe Wolf in dem Flugblatt einen Mann ver-
ächtlich zu machen verſuchte, der mit dem Wahlkampf nichts zu
tun hatte. Die Wahrung der berechtigten Jntereſſen wurden
aus dem gleichen Grunde verſagt.

Alſo der Wahrheitsbeweis iſt vollauf geglückt. Der
Agrarier hat ſelbſt zugegeben, ſeinen Landarbeiter geprü-
gelt und deſſen Mutter auf die Straße geſetzt zu
haben. Die „Form“, die ſonſt immer herhalten muß, um zu
einer Verurteilung zu kommen, ließ diesmal auch nichts zu
wünſchen übrig und trotzdem erfolgte Verurteilung. So
ſieht die Breslauer Rechtſprechung aus.

Gewerkſchaftliches.
Der Lohnkampf der Bergarbeiter in Mähr. Oſtran.

Am 10. d. Mts. iſt das Einigungsamt wicder zuſammen-
getreten. Von den Bergwerksbeſitzern wurden die Zugeſtänd-
niſſe den Arbeitervertretern zur Kenntnis gebracht. Sie be
deuten ſo viel wie nichts. Der Erklärung, daß ſie die geforder-
ten Durchſchnittslöhne im weſentlichen akzeptieren, folgten eine
Reihe von Einſchränkungen, die das wieder illuſoriſch machen,
ja teilweiſe den jetzigen Zuſtand verſchlechtern würden. Die
Schichtlöhne ſollten von dieſem Durchſchnittslohn ausgeſchaltet
werden, er ſollte alſo nur für Akkordarbeit gelten alle Prämien
und beſonderen Zulagen ſollten in den Durchſchnittslohn einge
rechnet werden, was bisher nicht der Fall war. Das ſollte
alles ſein, was die Grubenherren geben wollten, obendrein
ſollte das in einem Arbeits und Lohnvertrag feſtgelegt wer
den, der bis 1915 zu gelten hätte und der Lohnforderungen
innerhalb dieſer Zeit ausſchließen würde.

Am 11. d. Mts. fand eine weitere Sitzung des Einigungs
amtes ſtatt, die aber ergebnislos verlief. Die Berarbeiter
Weſtböhmens, die benfalls in der Lohnbewegung ſtehen, erhiel-
ten von den Werksbeſitzern folgende Antwort auf ihre
Forderungen „Seitens der Werke wurden den Arbeitern
al ler Kategorien eine Erhöhung ihrer Bezüge eingeräumt und
noch andere Zugeſtändniſſe gemacht. Die Neuregelung ſoll am
1. Mai in Kraft treten, jedoch unter der Bedingung, daß die
Arbeiter nicht in den Streik treten.“ Die Bergarbeiter wer-
den zu den Zugeſtändniſſen erſt Stellung nehmen.

Eine Niederlage der Zentrumsgewerkſchaften.
Bei der Gewerbegerichtswahl in Köln haben die Zen-

trumsgewerkſchaften eine Niederlage erlitten.
Sie verloren zwei Sitze, von denen die freien Gewerkſchaften
und die Hirſch-Dunckerſchen je einen gewannen. Die freien
Gewerkſchaften erhielten rund 18000 Stimmen und
28 Beiſitzer, die Chriſtl ichen 7600 Stimmen und 11Bei-
ſitzer und die Hirſch-Dunckerſchen 810 Stimmen und
2 Beiſitzer. Die Stimmenzungahme beträgt bei den
freien Gewerkſchaften 1758, bei den Hirſch-
Dunckerſchen 328 und bei den Chriſten ganze 6. Jm
Mittelpunkte des Wahlkampfes ſtand das Verhalten der
Chriſtlichen bei dem Bergarbeiterſtreik im
Ruhrrevier. Die Antwort der Arbeiterſchaft des heiligen
Köln iſt eine ſchwere Züchtigung der ſchwarzen Streikvrecher-
organiſationen. Die Chriſtlichen hatten in einem Flugblatt die
jetzige Kölner Gewerbegerichtswahl als einen Markſtein für
die chriſtliche Bewegung bezeichnet. Nun haben ſie die Antwort.

Bei der Arbeit geber“wahl wurden von den 25
Beiſitzerſtellen 4 von der ſozialdemokratiſchen Liſte
erobert.

Die Gelben auf dem Mitgliederfang.
Jn der Maſchinenfabrik Augsburg, dem Ausgangspunkt

der gelben Arbeiterzerſplitterung, will es mit dem gelben
Verein trotz der großen, von der Direktion aufgewendeten Sum-
men nicht mehr vorwärts gehen, im Gegenteil, der kürzlich er-
ſchienene Jahresbericht des gelben Werkvereins konſtatiert einen
weiteren erheblichen Mitglieder r ückgang. Um für die Aus-
ſperrungen Erſatz zu ſchaffen. ſucht man jetzt die kaufmänniſchen
und techniſchen Angeſtellten in den Verein zu bekommen, und
zwar als außerordentliche Mitglieder. Die bisher der gelben
Zunft noch nicht angehörigen Angeſtellten erhielten dieſer Tage
folgende freundliche Einladung, die bezeichnenderweiſe im Be
triebsbureau der Maſchinenfabrik hergeſtellt wurde:

„Arbeiter-Verein von Werk Augsburg (E. V.)
Ein großer Teil der Beamtenſchaft von Werk Augsburg

ſind außerordentliche Mitglieder unſeres Vereins; wir er-

Wichtige Mitteilung für die Leſerinnen des „Volksblattes“.
nntniſſe alle Garderobe e a d adef Zris r den

Wir bitten nun die verehrlichen Leſerinnen,
innerhalb 5 Tagen den nebenſtehenden Beſtellſchein

eſerinnen werden mit Freude erfahren, Dame ohner ſeht ab ein reich illuſtriertes Frauen
blatt unter dem Titel Standard Moden-Journal
erausgeben. Infolge Verbindungen mit den erſten

In landes bringen wir aus, erprobte Rezepteodeateliers des Jn und Auslan g da e n ß jeen eleganten aber vor allen Dingen diedeu Frakiſſa en Moden für Damen, Mädchen
und Kinder, We e, Hüte, Handarbeiten, Haar
trachten uſw. uſw. Sehr wichtig iſt vor allen Dingen,
daß wir nach allen Abbildungen gebrauchsfer ße
Standard Schnitimuſter“ liefern, wonach jede

rauen- un

roße Vorkenntn aſelbſt fertigen kann. Ebenſo bringt unſer rWModen-Journal“ reichhalt Valler Welt mit Text, Raſhe

dam
odenblatt halten kann und nicht

auf Modenzeitungen angewieſen iſt, in Leſe

rirkeln oder bei all pangefaßt werden, die kleine Entſchädigung, die
wir notwendig haben müſſen, ſo niedrig zu ſtellen

en Leſeſtoff, Bilder aus
è für Küche und

inderzeitung uſw. Die
de Dame ſich ein eigenes auszufüllen und direkt an die

chneiderinnen von und jedem
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lauben uns, Sie gleichfalls zum Beitritt einzuladen und
bitten gegebenenfalls, anliegende Beitrttserklärung aus-
zufüllen. (Mindeſtbeitrag für außerordentliche Mitglieder
3 Mark.)

Mit der Mitgliedſchaft iſt auch Bezug der Zeitung Die Wehr
verbunden, welche ab 1. Juli d. J. in achtſeitiger Ausgabe er
ſcheint, anſtatt wie bisher in vier Seiten.“

Zur Bequemlichkeit liegt auch noch eine Veitrittserklärung
bei, die bloß ausgefüllt zu werden braucht, und das außeror
liche Mitglied iſt fertig. Bis jetzt hat dieſe Aktion bei den An-
geſtellten freilich einen Erfolg nicht gezeiligt.

Allerlei.
Das Schütte-Lanz- Luftſchiff verunglückt.

Das in Rheinau ſtationierte Luftſchiff Schütte-Lanz
unternahm Sonnabend mittag ſeine erſte Fahrt in dieſem
Jahre. Nach verſchiedenen ſehr ſchönen Manövern ging das
Luftſchiff plötzlich hinter Bruehl auf den Schwezinger Wieſen,
wie es heißt, infolge Steuer- und Motordefekts
nieder und zwar ſo raſch, daß es ſich mit der vorderen
Gondel und der Spitze in die Erde eingrub. Die
Perſonen, die ſich in der vorderen Gondel beſanden, wurden
herausgeworfen, darunter auch Profeſſor Schütte-
Das Luftſchiff ſtieg ſodann, nachdem der ganze Waſſerballaſt
entleert worden war, wieder ſehr raſch in die Höhe, worauf
auch der andere Notor verſagte. Das Luftſchiff
wurde über den Rhein getrieben und landete bei Altkrip auf
pfälziſchem Boden 400 Meter vom Strom entfernt. Man be-
abſichtigt, das Luftſchiff durch Militärmannſchaſten mit Hilſe
von Seilen über den Rhein zu befördern. Nach der unfrei-
willigen Landung bei Rohrhof befanden ſich in den beiden
Gondeln nur ſechs Perſonen, darunter Kommerzienrat Röſch-
ling, der mit einigen leichten Hautabſchürfungen davon-
gekommen iſt.

Nach Verſicherungen des Prof. Schütte iſt der Unfall des
Luftſchiffes vermutlich dadurch entſtanden. daß das Luftſchiff
in einen großen Wolkenſchatien geriet, wodurch das Gas ſich
ablühlte und ein ſchneller Abſturz erfolgte. Dadurch. daß die
Gondel nicht ſtarr, ſondern beweglich aufgehängt iſt, wurde
der Aufprall weſentlich gemildert. Bei einer ſtarr angebrach-
ten Gondel wären die Jnſaſſen vermutlich ſämtlich getötet
worden. Eine genaue Prüfung hat ergeben, daß ſowohl die
Motoren, wie die Steuerorgane und die Ballonhülle unbe-
ſchädigt geblieben ſind.

Unwetter und Hochwaſſer.
Nach einem Telegramm von der ruſſiſch-ſchleſiſchen Grenze

iſt in Czerniakow der Damm gebrochen. Die Ort-
ſchaften Siekierki, Auguſtowia und Zawedy ſtehen vollſtändig
unter Waſſer. Die Weichſel iſt auf 15 Fuß geſtiegen, auch der
Djepr ſteigt andauernd. Jn Nikolskaja ſiehen mehrere
hundert Häuſer unter Waſſer. Der durch die Ueberſchwemmung
angerichtete Schaden iſt groß.

Lemberg, 14. April. Während des geſtrigen Schnee
ſturmes ſind in Brzezanye drei Vauern und ein Gym
naſigſt erfroren.

Trier, 14. April. In den Weinbergen erfroren bei 5 Grad
Kälte zahlreiche Obſtfruchtknoſpen.
Wien, 14. April. Die Witterungsverhältniſſe beginnen

ſich andauernd zu beſſern. Heute herrſcht hier ſonniges, aber
ziemlich lühles Wetter. Die abnorme Witterung hat an den Obſt-
und Weinkulturen in ganz Oeſterreich und Bosnien unab
ſehbaren Schaden angerichtet. Das Steinobſt iſt an den
Stämmen durchwegs erfroren.

rDg „DD-5-m-—-j-S
Die Milchnot iſt behoben, wenn junge Mütter ſtatt der

friſchen Milch den Säuglingen Neſtle's Kindermehl geben,
denn dieſes enthält einen hohen Prozentſatz der vollrahmigen
und geſunden Alpenkühmilch. Es iſt äußerſt nährkräftig,
ſelbſt für die zarteſten Säuglinge leicht verdaulich und mit
Waſſer leicht und ſchnell zuzubereiten. Proben und ill. Bro-
r koſtenfrei durch Neſtle's Kindermehl-Geſellſchaft, Ver-
in W. 57.
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Veſtellſchein
für die Abonnenten des Volksblattes.

An die
Volks Buchhandlung Halie a. S.,

Harz 42/43.
Hiermit beſtelle ich das

Standard oden- Journale
à 10 Pf. pro Heft zweimal im Monat erſcheinendVolks Buchhandlung, Halle, San S

einzuſenden oder unſeren Boten mitzugeben. Straße:
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Thesfer
Direktor u. Boeitaer: Paul Bithgen.

1000 000.joteten Naio:
Hierzu das Abrige Programm. Anfang S. 10 Uhr.

Morgen Dienstag I. Gollhach- Gastspiel
Der londoner Schlager

Das
Teufels-Weſb.
Die letate Sensnation aus dem Londoner Sittenleben
von Walter Melvitie. Deutseh von Siegfried Lutz.

6 Bilder. Neue glänzende Dekorationen und Ausstattung.
Zum erstenmal in Halle.

Auſung s.10 Uhr. Tageskasse von 10 Il u. 4--6 Uhr.

Fportwagon!
W
G

ſsportwagen in allen Arten, Fabrikate erster

Hünser 25.00 biszusammenteghbar Ia. Fabrikat, mit u. ohne

Gummi 28.50 bis

Kinder Wagen
2850
1250

KastonwagenLedertuch-Aussohlag, Gummi-

Räder, Porzellangriff 75.00 bis
Korbgefleoht neueste Muster, mit u. ohne

656.00 bis

e meinen Appar

für ſeller
0 Pfq.

3 e u 3 ug unt.

Teint,
n ſe net nens denger ret e und 50 M. m g,
ſtärkſt Sirupdicke ein

Fbanm arwaſchen S Zuekooh-
Creme es n Pf. s nachre t ne iJn allenne Le

Sonntag den 21. April 7

Zum re
Empfehlenswerte Schriften Lassalles:

1. Bastiat Schulze Delitaso h. 1 Mk.2. Die indirekte Steuer 60 Pf.3. Bedentung für die t —50 Pf.4. Ueber Verſssungswesenmnm 50 Pf.5. Die Wissensechat und Arbeiter 40 Pf.6. Arbeiter Programm. 30 Pf.7. Die Feste, die Presse 25 Pf.8. Die A des Allgemein. Arbeiter- Vereins 25 Pf.
9. An die Arbeiter Berlins 20 Pf.10. Meine Asgigssen- Rede. 40 Pf.11. Ofſenes Antwortsehreibe n. 40 Pf.12. Der Hochverrats Prozess 40 Pf.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42/43.

Sie springen
haushoch

vor Freude über die entzücken-
den Geschenke, welche den

Paketen des echten

Dr. Gentner“s
Veilcenseifenpulver

Goldperle
beiliegen,

Fabrikant auch des
Metall

lein
„50 beliebten flüssi

putzmittels

„Gentol“:
Carl Gentner

in Göppingen (Württbg.)

Als rbei e 13

u unLaxans zur

r undausſchlägen, Korp Hä h St n Se r

g. rn morrho evorzüglich Frühlingskur ausreichen 1,50 .4.Einſendung von 1.75 .4 S in den Apotheken

D te in Halle a. S. ge II ee i re vothen-Alle Parteiſchriften Die Boliebisrandiuns.

Res. Platz
Passagierkarten Mk. 75.--, im Vorverk. Mk. 50 pro Fahrt u. Person.

Der Billettvorverkauf findet in den durch unsere Plakate kenntlich
gemachten Verkaufsstellen u. in unserem Büro, Leipzigerstr. 21 II, statt.

Flugtag i Halſe.,
Flug und Landung des Parseval-Luftschiffes

Gr o. Paar Gauf den Passendorfer Wiesen bei Halle.
Empfang und landang des luſtzchikfter Flugmandver Weite Höhentlüge

Passugierfuhrten Scheinwerker-Reklume,
Auf dem Flugplatze von früh 9 Uhr an bis zur Abfahrt des Luftschiffes

am Abend: Grosses Konzert.
Pintrittspreise: I. Platz Mk. 60, im Vorverk. Mk. 50 pro Person,

1.50, 1.00
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Direktion Gustav Po—ller.

Riesen Lachertfolg
Pieen allahendlich das
3. Prachtprogramm der

un enne,
u d. m z
2 gemopſte Zigarre“,

Mutter reiſt ins Bad
atis

Stadt Theater
in Halle a, S.

Direktion Geh. Hofrat M. Richards.
Dienstag, den 16. April 1912:

207. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel
Zum letzten Male:

ie Fledermaus.
Operette in 3 Akten

von Johann Strauß.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,enden To. e

Le
Be

karten überall
de Preis

Mittwoch, den 17. April 1912.
Nachmittags 3 Uhr:

ehe hh zu ganzeinen Prei

Faust Ici)
heben e den Woche

von effel.
Abends 7 Uhr:

208. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.
Benensz für Oberregiſſeur

Theo Raven-
Novität. Zum 1. Male: Novität.
DIe verschenkte Frau.
Komiſche J t 8 ügen

von

Ober-, Unterbett, J95 M voll äigtet breit, z zzrb.
r.rege mee

Kein Bruchband
Nach einer 30fährigen Erfahrun

h ich für r Frauen uninder einen Apparat erfunden,
welcher Bruch unfehlbar heilt.

Sende Jhn auf Probe
m Sie alles Spöglicyne probiert

haben, kommen Sie zu mir. Was
anderen mißlingt, da habe ich den

rößten Erfolg. Senden Sie noch
e bie enden Abſchnitt, ſou hnen poſtfrei meina ſeries uch über Bruch und

ſeine Der aus welchem Sieat und Namen vieler
Perſonen erſehen können, weldenſelben verſucht anrn und m
unendlich dankbar ſind.

E. Vryoko, r ger Se
e r ruch hSie an Bruch leiden, Kreibeg

Sie W noch heute.

lft ſofort, wenn alle anderen ittel verſagen. Vergeſſen
Sie nicht, daß ich weder Salben,
r Harniſch, noch Lügen an-
wendeJch fertige es nach Jhrem Maß
an und ſende es nen m un
bedingter Garantie zuJhneg an oder bers Sei
das Geld zurück, und imeinen Vreis ſo niedri Seteit
daß jedermann, reich oder arm,
das Mittel kaufen kann.Ich ſende es da v Probe,
um zu zei en, Zgßheit ſpre Sie können ſel ſt
urteilen, nd wenn Sie einmal
mein illuſtriertes Buch geſehen und

7 haben, werden Sie ebenſo
egeiſtert davon ſein wie die Tau
ende meiner atienten, derenriefe in meinem Bureau ein e

ſehen werden können. geren ie
daher untenſtehenden onaus und ſenden Sie ihn noch
heute ab.

Gratis informationskoupon.
C. E. Brooks, D. 32, Bank Bldgs.,
Kingsway, London W. C., England.

Senden Sieg mir bitte in
bedrucktem KouvertA Buch und aus riß

uskunft über Jhren Apparatzur Heilung e ruchs.
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Pilo ist überall zu haben!

J

Schuhe erhalten mit
Pllo, der unübertroffe-
nen Schuhecreme, raſch

eleganten Glanz. 2
Pilo iſt ſehr ſparſam
im Gebrauch, daher
billig, färbt nicht ab
und erhält das Leder.

Teichenkästen
für die Schule, hell poliert. 1 M.

C. F. Ritter, u.R.-Sp.- V.
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bex Dr. Conrad Schel
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Gebe hiermit bekannt, dass

ich mein Geschäft nach wie vor
Könlgshery J c
J er. Apbrüche

Steinwe eg 12, 18, 45.chziegel, n nd Hehl
atten guterh. en ee enſter,ehlung, Dach un eckenSchalung ſehr gutes

Bauholz, Brenn alTorweg, ku e u. viel.
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Stamm

eder Art r und Ai ſoliden Preiſen bei t
Frau Hädicke In Könnern,

Rothenburgerſtr, 16.

Jeder Damenhut 50 Pfg.

u mo iſteren.Alle sulaen x 3 Pns ſpottbillig,
e LaFriedrichstr. 36, gf part.

Achten Sie genau auf Adreſſe.
Makulatur vk. Hall. Geaossensch.-Buchtr.
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Eintritt tage Gaſt e rei.

Verein bezannetgyfege, e. V.

Reiss zeuge
Mr die Schme,

Marke O. R. Richter, sehr bimg.

C. F. Ritter, a
u. ſed. Dienstag
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Joh. Fisoher,Große Goſenſtraßee
Mneſelberſerage 3.

Forgen 0achtefegt.
Baſenſtrate m.

Rueksacke t ederriemenwen G.Rucksäeke t Slappen und Segen 85
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Rueksàaecke für Damen
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1.25 95 48 Pf.

5 Sp.
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Nussbhbaum.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 88 Halle a. S., Dienstag den 16. April 1912 wa

23. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 15. April 1912.

Vortragsabend.
Heute, Montag, den 165. April, ſpricht Genoſſe Rühle über

Das Ausnahmegeſetz gegen die Sozialdemo-
kratie. Kein Arbeiter ſollte verſäumen, ſich dieſen Vortrag
anzuhören. Er beginnt abends 81 Uhr im Volkspark. Einzel
karten à 10 Pfg. für dieſen Vortrag werden am Saaleingang
gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches ausgegeben.

Korrupte Liebedienerei der Kapitaliſtenpreſſe.
Laſſalles wenig ſchmeichelhafte Worte über die Preſſe treffen

noch heute auf viele Preßerzeugniſſe rechts von der Sozial
demokratie zu. Und daß die Halleſche bürgerliſche Preſſe in
der Preisgabe von allem, was man noch ſo als Charakter be
zeichnen könnte, einig iſt, dafür liegt jetzt wieder ein recht
typiſcher Fall vor, der verdient, feſtgenagelt zu werden. Vor
etwa drei Wochen veröffentlichten wir einen Kaufmanns-
gerichtsbericht, in dem die Lebens, Penſions und Leibrenten-
Verſicherungsgeſellſchaft Jdung von hier recht bös abſchnitt.
Sogenannte Jnſpektoren und Agenten klagten gegen die Ge
ſellſchaft und der Vorſitzende des Kaufmannsgerichts ver
urteilte im Einverſtändnis mit den Beiſitzern in anerkennens-
werter Weiſe die ſog. Penſumsverträge. Auch die bürgerliche
Preſſe nahm von der Sache Notiz, allerdings unter Verſchwei-
gung des Namens der Geſellſchaft, in deſſen Vorſtand und
Aufſichtsrat ſich die „beſten“ Hallenſer befinden, die, wenn ſie
wollen, auf allen Gebieten einflußreich wirken können. Da
nun aber das „unanſtändige“ Volksblatt den Namen der Ge-
ſellſchaft nannte, ſo pfiffen es die Spatzen auch von bürger-
lichen Dächern, wie die Jduna gegen ihre Angeſtellten gehan-
delt hat. Auch der nationale Handlungsgehilfe, der, wenn es
nichts koſtet, einmal Oppoſition macht, griff nach dem Volks
blatt und machte eine Fauſt in der Taſche gegen ſeine leiten-
den bürgerlichen Preßerzeugniſſe. Zu einem Proteſt gegen
die Preſſe wegen Verſchweigung des Namens reichte ſeine
„Oppoſition“ allerdings nicht aus; man tröſtete ſich ſchließlich
damit, daß man ja das Volksblatt habe, das ja immer
noch dafür ſorge, daß die Bäume des Kapitals nicht in den
Himmel wachſen.

Der Geſellſchaft wurde aber ſchließlich angſt um ihr gutes
„Renommee“, da ſchließlich auch die auswärtige Preſſe von der
Geſchichte Notiz genommen hatte. Und da war nun gerade
die bürgerliche Preſſe wieder noch gut genug, die Jduna-Geſell-
ſchaft, diesmal allerdings mit voller Namensnennung „her-
auszureißen“. Wie weit das gelungen iſt, darüber dürfte auch
das bürgerliche Preßgelichter nicht im Unklaren ſein. Jn einer
bandwurmlangen Erklärung wendet man ſich gegen das Kauf-
mannsgericht und die Saalezeitung, Halleſche, ſowie der
GeneralAnzeiger drucken das Gemiſch von Unklarheit und
Ungerechtigkeit kommentarlos nach. Daß ſich jene Zeitungen
mit dem Abdruck ſelbſt ohrfeigen, gehört mit zu ihrer ehrſamen
Journaliſtik. Die beſonders intereſſante Einleitung des
Jdunageſchreibſels hat folgenden Wortlaut:

Jn verſchiedenen Zeitungen iſt vor einiger Zeit ein Ar
tikel erſchienen, in dem ein vom hieſigen Kaufmannsgericht
gegen uns erlaſſenes Urteil behandelt wird. Vor dieſem Ge-
richt haben eine Anzahl Perſonen, welche bei uns nach dem
ſogenannten Penſumsvertrage angeſtellt waren, auf Zah-
lung des vollen Gehalts geklagt und obſiegende Urteile er
ſtritten. Jn der Begründung des letzten Urteiles führte das
Kaufmannsgericht aus, daß dieſe Verträge gegen die guten
Sitten verſtoßen, daß ihnen die Täuſchungsabſicht an die

Stirn geſchrieben ſei, daß die Jdunga die Unwiſſenheit der
Angeſtellten ausnutze und daß es dem Kauſmannsgericht
bekannt ſei, daß die Gehälter dieſer Angeſtellten als Hunger-
löhne zu bezeichnen ſeien.

Das Urteil iſt leider nicht anfechtbar, ſo daß das ordent
liche Gericht mit deſſen Nachprüfung nicht befaßt werden
kann. Wegen der verletzenden Art und Form der Begrün-
dung aber haben wir den Weg der Beſchwerde beſchritten,
die zurzeit noch ſchwebt. Da dieſe Zeitungsartikel geeignet
ſind, in den Kreiſen unſerer Verſicherten und in anderen
Kreiſen Unruhe und Mißtrauen zu erwecken, halten wir es
für geboten, an dieſer Stelle den Sachverhalt kurz mitzu
teilen und geben daher folgende Erklärung ab:

Die nun folgende Erklärung berichtigt nicht etwa irgend
etwas, das in dem Gerichtsbericht auch der bürgerlichen Preſſe
mitgeteilt worden war. Die Jduna- Geſellſchaft ſchreit aber
nach dem ordentlichen Gericht und wettert gegen die
ſoziale Einrichtung des Kaufmannsgerichts; denn das korrekte
Urteil des Kaufmannzsgerichts iſt „leider“ nicht anfecht-
bar. Die bürgerliche Preſſe, die ſonſt vor jeder gerichtlichen
Autorität wie ein Taſchenmeſſer zuſammenklappt, läßt es hier
geſchehen, daß dem Vorſitzenden des Kaufmannsgerichts und
den vier Beiſitzern außerordentlich ſchwere Vorwürfe gemacht
werden. Sie ſollen ein Urteil in verletzender Art und
Form begründet haben. Das Geſchehenlaſſen kann
nur darauf zurückgeführt werden, daß die Jduna eine ſehr
einflußreiche Geſellſchaft iſt. Denn es wird doch niemand
glauben, daß die bürgerliche Preſſe eine gleiche oder nur ähn-
liche Erklärung von Angeſtellten der Jdung gegen fünf Kauf-
mannsrichter aufgenommen hätte. Hier zeigt ſich wieder ein-
mal, um einen gelinden Ausdruck zu gebrauchen, die kapitali-
ſtiſche Korruption der bürgerlichen Preſſe. Sie findet keinen
Ton zum Schutz für die fünf angegriffenen Richter, die nach
Pflichtbewußtſein und beſtem Gewiſſen ihr Urteil fällten. Daß
die Jdunageſellſchaft und mit ihr die dafür verantwortliche
Preſſe den Mut findet, die Penſumsverträge und die rigoroſen
Maßnahmen gegen die Angeſtellten mit Sparabſichten zu be-
gründen, iſt ſchon ein mehr als ſtarkes Stück. Dieſelbe Ge-
ſellfchaft, die für einige Vorſtands- und Aufſichtsratsmit-
glieder Zehntauſende auswirft, muß ſparen an den Treppen-
läufern, die nach Anſicht des „un ordentlichen Kaufmanns-
gerichts“ Hungerlöhne beziehen. Solche Behauptungen
ſcheinen nicht gegen die guten Sitten zu verſtoßen, aber die
Täuſchungsabſicht ſteht ihnen, um wieder mit den Richtern
des Kaufmannsgerichts zu reden, an der Stirn geſchrieben.
Auch der frommſte nationale Handlungsgehilfe wird die Er-
klärung der Jduna und das Tun der bürgerlichen Preſſe durch-
ſchauen und die nach Anſicht der Jduna „durch die Zei-
tungsberichte“ entſtandene Unruhe und das Mißtrauen
wird durch die lange Erklärung nicht beſeitigt ſein.

Flugtag in Halle. Am Sonntag, den 21. April, ſoll nun
der längſt verheißene Flugtag in Halle ſtattfinden. Das
Parſeval- Luftſchiff P 6 veranſtaltet den ganzen Tag über und
auf den Paſſendorfer Wieſen Schau und Paſſagierflüge, Lan-
dungen, Höhen- und Weitfahrten. Abends finden Schein-
werfer-Reklamefahrten ſtatt. Wie aus dem heutigen Jnſerat
erſichtlich iſt, beträgt der Eintrittspreis zum Flugplatz 60 Pf.,
im Vorverkauf 50 Pf. Unter der Vorausſetzung, daß ein
großer Teil Arbeiter Jntereſſe an der Sache hat, haben die
Gewerkſchaften Eintrittskarten zum Preiſe von 20 Pf. pro
Perſon bekommen, ſo daß es jedem möglich ſein wird, ſich
das Schauſpiel anzuſehen. Die Karten ſind ab Mittwoch in
den Bureaus ſowie in der Expedition des Volksblatts zu
haben. Für Ammendorf und umliegende Ortſchaften
ſind die Eintrittskarten a 20 Pf. im Konſumverein Ammen-
dorf, beim Genoſſen Otto Oertel, zu haben.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat März

von 1143 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſe wurden 1227
Auskünfte erteilt. Jn ein und derſelben Sache ſprachen 63 Per-
ſonen wiederholt vor.

Der ſchriftliche Verkehr zeigte 102 Eingänge und 406 Ausgänge.
Unter letzteren befinden ſich 101 ſchriftliche Auskünfte und 289 für
die Rechtſuchenden angefertigte Schriftſätze.

Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete

1. Arbeiterverſicherung: Auskünfte Schriftſätze
Unfallverſicherung. 140 75Krankenverſicherung 950 3Knappſchaftsweſen 8Jnvalidenverſicherung 65 62. Arbeits- und Dienſtvertrag:
Kündigung und Lohnforderung 995 13
Lehrlingsweſen 21Geſindeverhältniſſe 54 6Arbeiterſchutz 7 1eugniſſe und Legitimationspapiere 4 1

Sonſtiges. 3 S3. Bürgerliches Recht:

Sachenrecht 78 7S 272 18Erbſchaftsſachen e J J e 33 1Mieterecht 5Schadenerſatz und Haftpflicht 34 2

Pfändung 4Zivilprozeßweſen 777 20Sonſtiges.
4. Gemeinde- und Staatsangelegenheiten:

Stenerſachen 177 101Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 24 4
Armenangelegenheiten 222 3Fürſorgeerziehung 12 3Schul und Kirchenſachen e 13 2Militärſachen 10 3Sonſtiges. 5 wsStrafrecht 91 116. Vereins- u. Verſammlungsrecht 8 S

7. Arbeiterbewegung 7 18. Privatverſicherung 9 19. Handels- und Gewerbeſachen 7 J
10. Diverfſes 8 2Nach Stand oder Beruf geordnet, verteilen ſich die Auskunfts
ſuchenden wie folgt. Arbeiter 861, Ehefrauen 49, Witwen 46,
Jnvaliden 42, ſelbſtſtändige Gewerbetreibende 33, Dienſtboten 29
(und zwar männliche 9, weibliche 20), Handlungsgehilfen und
-Gehilfinnen 22, Arbeiterinnen 22, Korporationen 12, Lehrlinge 13,
Werkmeiſter 6, Gemeindebeamte 5, Landwirte 3.

Organifiert waren 882, die ſich auf die einzelnen Verbände wie
folgt verteilen: Barbiere 4, Bäcker 7, Bauarbeiter 115, Berg
arbeiter 38, Hildhauer 2, Brauereiarbeiter 13, Buchbinder 3, Buch
drucker 38, Buchdruckereiarbeiter 4, Dachdecker 2, Fabrikarbeiter 113,
Gaſtwirtsgehilfen 4, Gemeindearbeiter 5, Glasarbeiter 1, Glaſer 9,
Handlungsgehilfen 1, Hausangeſtellte 5, Holzarbeiter 65, Kupfer
ſchmiede 5, Lagerhalter 11, Landarbeiter 2, Lithographen und
Steindrucker 1, Maler 22, Maſchiniſten und Heizer 9, Metall
arbeiter 236, Muſiker 1, Porzellanarbeiter 5, Sattler 4, Schmiede 11,
Schneider 10, Schuhmacher 5, Steinarbeiter 4, Steinſetzer
Tabakarbeiter 3, Transportarbeiter 102, Tapezierer 1, Töpfer 3,
Zimmerer 12.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebſt eingemeindeten
Vororten 818, in anderen Orten 325, und zwar in Ammen-
dorf 16, Annaburg 4, Arnſtadt, Artern, Altranſtädt, Almrich
je 1, Büſchdorf 6, Beeſen 5, Burgsdorf, Brehna, Böllberg,
Bruckdorf je 2, Benndorf, Balditz, Voyda, Bitterfeld, Benn
ſtedt, Bethau, Böſenburg je 1, Canena 83, Corbetha 2, Chem-
nitz 1, Dölau 6, Diemitz 5, Döllnitz 4, Dommitſch 3, Delitzſch
2, Dorndorf, Droyßig, Dürrenberg, Dieskau, Düſſeldorf,
Dolſthaida je 1, Eisleben 6, Eisdorf 5, Eilenburg, Eſperſtedt,

8 Die Mutter. V ebr. verb.
Erzählung von Auguſt Friedrich Krauſe.

Am Abend, als der Paul noch in der Werkſtatt zu tun hatte
und ſie mit dem Joſeph allein am Tiſch in der Wohnſtube ſaß,
fragte ſie:r wahr, das, mit dem Schuſter

„Was?“ wunderte der ſich ganz verdutzt.
„Daß ihr es mit dem Späßelmacher haltet, mit dem

Schuſter
Erſtaunt ſah der Joſeph ihr in das von der Lampe nur halb

erleuchtete Geſicht, in dem die Augen wie zwei kalt glitzernde
Steine ſtanden.

„Ja, ja, halt“, geſtand er, „wir haben dasmal und jenesmal
u e d n auh, und drohend wölbt„Aufhören m as!“ befa rauh, u rohend wölbten
die die ſonſt wie ein feiner, kaum ſichtbarer Strich über
den Augen hingen, ſich vor.

Das war aber dem Joſeph nun doch zu bunt:
„Warum?“ begehrte er kurz auf.
hre die flach und bewegungslos auf der Tiſchplatte

gelegen hatte, krampfte ſich zur Fauſt:
„Weil ich's will!
Ob er nicht Freundſchaft halten könne, mit wem er wolle,

fragte er und wurde ganz rot im Geſicht dabei.
„Mit wem Jhr wollt meinswegen. Aber nicht mit dem Glück-

Schuſter Mit dem nicht! Solange Jhr in meinem Hauſe
ſeid

Sie te die Sätze kurz und ſcharf hervorgeſtoßen, daß die
Luft als ſie ſchon längſt die Lippen wieder feſt auf
einander gepreßt hielt.

Mehr noch als aus den Worten merkte der Joſeph an dieſem
Klingen, daß in der Meiſterin ein alter Haß aufſchrie, und er
wollte ihn noch heftiger aufſtacheln, damit ſie verriete, was der
ſchlaue Spürer zu wiſſen begehrte.

Was ſie denn gegen den Schuſter habe, fragte er, ſich harmlos
ſtellend. Der ſei doch ein Prachtkerl, ein viſſel verliedert, aber
doch immer fidel, ſo rechte VBeſellſchaft fürs Wirtshaus.

Die Meiſterin hörte den falſchen Ton in den Worten des
Liſtigen, und kurz und hart beſchied ſie ihn: Das gehe ihn nichts
an! Aber auch

vurde er trotzig:d ſie gehe es an nichts an, wenn er dem Schuſter freund

ſei war aufgeſtanden und hart vor ihn hingetreten:

„Gelt,“ ſagte ſie und ließ die drohenden Augen nicht von ihm,
„Jhr wißt dann auch, wo ſeheegd r den S c

zerblüfft ſtarrte er, auffahrend, der Hinausgehenden nach.rlntel“ ziſchte ſeine ohnmächtige Wut hinter ihr her.
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Dem Schlackerwetter der letzten Wochen, das bald Regen, bald
Schnee und dann wieder beides gebracht, war Kälte gefolgt, die
den arg zerfahrenen Weg nach Rätſchen knochenhart gefroren
hatte. Jn dem Eis der Fahrrinnen, die tief in den lehmigen
Boden einſchnitten, ſpiegelte ſich der klare Mondſchein, und die
Luft war ſo hellhörig, daß das Gebell der Hunde von Wieſen-
thal drüben bis zu den beiden herüberſchallte, die eben am Wirr-
witzer Kreuz vorbei nach Rätſchen ſich wandten.

„Verdammt!“ knurrte der Glück-Schuſter, der in ein tiefes
Fahrgleis geraten war und ſich faſt den Fuß vertreten hätte.

Der Joſeph wußte nicht: galt der Fluch dem kleinen Unfall,
oder dem, was er eben von dem letzten Geſpräch mit der
Meiſterin berichtet hatte. So gewitzigt er war und gewöhnt, in
den Mienen der Leute zu leſen, um danach ſeine Fechtbruder-
ſchaft einzurichten, in dem ſchnurrigen Geſicht, das der Freund
bei ſeinem Bericht machte, kannte er ſich nicht aus: ſpiegelten
Wut oder Freude, Bosheit oder Pfiffigkeit, Verſchlagenheit undLiſt oder Verachtung des Haſſes darin, den die Rother-Tiſchlern
ihm nachtrug? Ein Gemiſch war's vielleicht von allem, in dem
der Zorn allmählich die Oberhand zu gewinnen ſchien.

Der Kleine merkte, daß der Joſeph ſein Geſicht beobachtete,
und trat hinter ihn auf den ſchmalen, hartgetretenen Fußſteig,
der neben der Straße herlief. „Jch will mir nun aber doch
u grade die Knochen brechen, eh wir zum Wels kommen,“ er

ärte er.
So wußte der Joſeph ſchon gar nicht, was er aus dem gleich-

mütigen: „Nu do, nu dol“ machen ſollte, das der Schuſter be
ſonders liebte, wenn er ſeine Meinung nicht äußern wollte.

Schweigend gingen ſie eine Weile hintereinander, beide die
t hochgezogen und die Hände tief in die Taſchen ver
graben.

„Da wird's nu woll Eſſig ſein mit unſrer Freundſchaft, na
gell?“ fragte der Liſtige lauernd.

„Jch laß mich nich kujenieren von der,“ vegehrte der Tiſchler
auf, „von der nich!“

„Wo willſt'n derno bleiben a Winter über, hä?“
Verlegen ſchupfte der Joſeph mit den Achſeln und ſchwieg.

Jm Grunde tat ihm ſein Aufbegehren ſchon wieder leid. Er
dachte an den Tag, da er in Regen und Kälte dieſen ſelben Weg
gegangen war, ohne zu wiſſen, wo ihm ein wärmender Schluck
und eine trockene Lagerſtätte beſchieden ſein werde. So viel war
ihm ſchließlich an dem Schuſter doch nicht gelegen, daß er ſich um
ſeinetwillen hinausjagen laſſen ſollte in die Winternot, vor der
er ſich eben erſt glücklich geborgen.

„Verpucht kalt is 's!“ ſchüttelte ſich der Schuſter, als hätte er
die Gedanken des Freundes erraten, und der hörte in ſeinen
Worten wohl an, daß er die augenblickliche Kälte nicht allein
meinte.

Ein Schauer lief dabei dem Joſeph über den Rücken hinunter,
und er bohrte die Hände noch tiefer in die Taſchen.

„Nu, do red ock was!“ reizte der Schuſter den Schweigenden.

Und nach einer Weile fügte er, als der andere noch immer
keinen Laut gab, biſſig hinzu:

et mir kannſte nich bleiben, wenn ſie dich rausſchmeißen
ut!“

Das peitſchte den Joſeph aus ſeinem Schweigen auf
„Jch hab' dich ja auch noch nich gefragt drum,“ platzte er

geärgert dagegen.
„Du waärſcht nich der erſtel“
Nun ſchwiegen ſie beide.
Als ſie ſchon auf dem Rätſchener Berge waren, einem Hügel,

ſo niedrig, daß die Landſtraße nicht für nötig gehalten hatte,
ſeinetwegen einen Umweg zu machen, ſahen ſie erſt die Lichter
der Häuſer in die blaue Mondnacht hinausblitzen. Hart am
Wege, der das Dorf nur an feinem Kopfende berührte, lag ge
duckt und klein, eines ſo großen Bauerndorfes nicht recht würdig,
die Strohkate des Kretſchams, das Ziel der beiden Freunde.

Wie in Fortſetzung ihres Geſprächs warnte der Schuſter noch
einmal den Kameraden:

„Rausſchmeißen tut ſie Dich, die Rothern, dadruff kannſte
Dich verlaſſen. Die hält Wort! Die ſicher!“

„Meinswegen auch!“ knurrte der Joſeph biſſig, den es noch
immer wurmte, daß der Freund ihm den Stuhl vor die Tür ge
ſetzt hatte, noch ehe er mit einer Bitte zu ihm gekommen war.

„Na, na, friß mich ock nichl!“ lachte Glück-Karl über den
Aer des anderen.

„Laß mich zufriede!“ fauchte der und zog den Kopf tiefer
zwiſchen die Schultern.

Der Kleine mochte mit dieſem Ergebnis des Geſprächs zu-
frieden ſein; noch immer hinter dem Joſeph einhertrottend,
griente er in ſich hinein und ſchüttelte ſich einmal über das
andere vor ſtillem Vergnügen.

Als ſie aber in den trübe erleuchteten Flur des Gaſthauſes
traten, faßte er den Freund am Arm und raunte ihm zu:

t kannſte mich amal beſuchen, nochmittigs, ich hab'
an Gaſt!“

Es war das erſtemal, daß der Schuſter ihn zu ſich einlud,
und Joſeph, der darin einen Ausweg aus der verzwickten Lage
witterte, in die er geraten war, wußte dieſe Ehre wohl zu
ſchätzen. Von Natur gutmütig, vermochte er nicht, lange zu
„tückſchen“, und als ſie nun die Gaſtſtube betraten, aus der
ihnen ein heißer Dunſt von Schnapsgeruch und Tabaksqualm
entgegenſchlug, ſtrahlte ſein Geſicht ſchon wieder.

Ein Freudengejohl begrüßte ſie und bald ſaßen ſie inmitten
einer großen Runde fröhlich lärmender Kumpane.

So ſchwer ihm das Weggehen auch fiel, blieb doch der Joſeph
auf den Rat des Freundes nicht arg um die Meiſterin nicht
zu reizen; er zeigte ſich noch eine Weile im Wirrwitzer Kret
ſcham, in dem es recht ſtill zuging, weil der Glück-Schuſter nicht
da war, und fand ſich beizeiten im Tiſchlerhauſe ein, ſo daß
er noch zum Abendfegen zurecht kam.

Die Frau ließ nur flüchtig einen Blick übersihn hingleiten,
dann redete ſi mit ihm gleichmütig und knapp wie immer von
der Arbeit und was am nächſten Tage fertig zu machen ſei.
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Ermsleben, Edersleben, Elſtra je 1, Frankleben 1, Guten
berg 5, Gollma 4, Gehofen 8, Gomlo 2, Gimmritz, Greppin,
Sorden, Gräfenhainichen, Grünewalde, Gröbzig, Großörner
je 1, Holleben 4, Hohenleipiſch 8, Holztalleben 2, Hettſtedt,
Höhnſtedt je 1, Jnwenden 1, Könnern 9, Kölza 4, Ködern,
Klein Wittenberg je 8, Klein-Corbetha 2, Kaltenmark, Klein
roda, Klötze, Klein-Eichſtedt je 1, Löbejün 6, Lettin 5, Lands-
derg 2, Leipzig, Liehenwerda, Laucha, Lützen, Landshut je 1,
Merſeburg 13, Mühlherg, Mückenberg je 3, Mötzlich, Meißen
je 2, Milza, St. Mücheln, Marienwerder, Muſchwitz je 1,
Nietleben 6, Naundorf, Niederaudenhain je 2, Neudobra 1,
Oſendorf 6, Olvenſtedt, Oberröblingen, Oberbheuna, Ober-
farnſtedt, Oſtrau, Oberheldrungen je 1, Paſſendorf 3, Pieſte
riß 2, Petersberg, Porbitz, Potsdam, Pratau, Probſthain je
Querfurt 1, Radewell 7, Roitzſch 4, Reideburg 2, Roßbach,
Rieſtedt, Reuden, Rockendorf, Roßkeben je 1, Seeben 5. Schkeu
ditz, Sangerhaufen, Schlettau je 3, Schlettau, Schwoitſch je 2,
Siebigerode, Schmiedeberg, Steuden, Schlanſtädt je 1, Teut
ſchenthal 6, Taucha 2, Trebnitz, Teicha, Teuchern je 1, Unter
neſſa, Unterröblingen, Unterpeißen je 1, Wörmlitz 8, Witten
berg 5, Wolfen 2, Wallwitz, Weißand, Weſtewitz, Wallhauſen,
Weißenfels je 1, Zappendorf, Zſcherben je 5, Zörbig 3, Zeit,
3ſchortau, Zöberitz, Zipſendorf, Zahna, Zwebendorf je 1.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre nächſte Monats
ſitzung am Mittwoch, den 17. April, abends 8i4 Uhr, bei
Streicher (Drei Könige) ab.

Sewilligung ſtädtiſcher Gelder für das Halleſche 500-Jahr-
Feſtſpiel. Jm Sommer dieſes Jahres vollenden ſich 500 Jahre,
daß der berühmteſte Salzgraf Halles, Hans von Heddersleben,
vom Rat und Volk der Stadt gerichtet und auf dem Hallmarkt
vffentlich verbrannt worden iſt. Der dramatiſch außerordent-
lich dankbare Stoff hat außer in den Chroniken nament
lich in dem Schanſpiel des Herrn Dr. med. Otto Quehl (Verlag
Guſtav Moris, Halle a. S.) begeiſterton Ausdruck gefunden.
Dem Beiſpiel anderer Städte folgend: die geſchichtlich wert
vollen Begebenheiten in großen Volksaufführungen zu verherr-
lichen, um ſo vergangens Größe zu ehren und dem gegen-
wärtigen Geſchlecht Liebe zur Heimat durch die eindringliche
Wirkung des lebendigen Wortes anzuerziehen, hat ein Komitce
veranlaßt, die Möglichkeit eines ſolchen, großzügig zu ver-
anſtaltenden Volksſchauſpiels für Halle in Erwägung zu ziehen.
Das genannte Drama Dr. Otto Quehls (eines geborenenHallenſers) iſt von fachmänniſcher Seite als wertvoll gerühmt
und eignet ſich mit geringen Abänderungen vorzüglich für
dieſen Zweck. Die Vorſtellungen ſind als Freilichtaufführungen
gedacht und ſollen entweder im Juni oder Auguſt d. J. in dem
Hof der Moritzburg ſtattfinden. Die Haquptrollen werden, wie
üblich, durch Berufsſchauſpieler, die Nehen-, Chor- und Com-
parſerie Rollen durch Studierende und Bürger der Stadt dar-
geſtellt.

Dis Aufführungen ſollen ähnlich wie die RotenburgAlt-
do rfzLichtenſtein- uſw. Spiele zum lokalen Ereignis werden.
Deshalb erſucht das künſtleriſche Komiee die Stadt um eine
Unterſtützung von 3000 Mk., die bei günſtigem Abſchluß zurück-

gezahlt werden ſollen. t„Der Magiftrat meint, daß das Projekt in bezug auf ſeine
künſtleriſche Qualität und ſeine Bedeutung für die Stadt
Halle a. S. der Unterſtützung der ſtädtiſchen Kollegien in der
beantragten Form wert iſt und beſchloß: für die geplanten
greilichaufführungen den Hof der Moritzburg koſtenlos zur

erfügung zu ſtellen und zu dem Garantiefonds einen Beitrag
von 3000 Mk. zu gewähren. Die StadtverordnetenVerſamm-
lung wird um ihre Zuſtimmung erſucht.

Eine kommunale Milchzentrale, auf genoſſenſchaftlicherGrundlage auf ebaut, iſt in Mannheim iß Leben gerufen
worden. Der etrieb wurde am 1. März aufgenommen, zu
nächſt mit zwei Milchwagen nach dem Syſtem Volle. Seit
1. April laufen vier Wagen, die täglich zirka 7000 Liter Milch
fortbringen. Zweck des Unternehmens iſt in erſter Linie, der
Bevölkerung garantiert re ine und gute Milch zu ver
ſchaffen. Mit der Ausdehnung des Betriebes ſoll die Milch-
zentrale ein Preisregulator werden. Die Milchhändler
führen gegen die Zentrale mit allen nur möglichen Mitteln
einen Verleumdungsfeldzug, der aber ohne Erfolg ſein wird,
da die Schaffung der trat auf Drängen der Bevölkerung
erfolgte und das Beſtreben der Milchhändler zu durchſichtig iſt.

Die fortgeſetzte Verteuerung der Milch und die vielen vom
ſtädtiſchen Nahrungsmittel Unterſuchungsamt feſtgeſtellten
Milchpantſchereien aller Art legen es nahe, auch für Halle
net eine ſolche geſundheitlich vorteilhafte Einrichtung zu
reffen.

Warnung für Nervöſe. Die Polizeibehörden warnen
wieder vor dem Treiben des Nerven-Sangatoriums
Silvana in Genf, das von Dr. Rumler begründet, von
Dr. med. Ringelmann fortgeführt wurde und zurzeit von Dr.
Kaplan geleitet wird. Seit Jahren hat ſich das Jnſtitut be
müht, durch Anpreiſungen und Verſprechungen in deutſchen
Zeitungen unter Hinweis auf ein von Dr. Rumler verfaßtes
Buch Neuraſthenie Leidende zu brieflicher Fernbehand-
lung und zu erblichen aber nutzloſen Aufwendungen zu be
wegen, durch die zahlreiche Kranke in ihrem Vermögen ge
ſchädigt worden ſind. Leider iſt es trotz der von zahlreichen
Behörden ergangenen Warnungen dem Jnſtitut gelungen,ſein Treiben, zum Teil unter der Deckadreſſe Verlag Keettlat

oder Sanitas Genf, mit Erfolg fortzuſetzen. Da das Treiben
des genannten Jnſtituts geeignet iſt, deutſchen Staatsange
hörigen Schaden an Geſundheit und Vermögen zuzufügen, ſowird vor dieſem, auf Ausbeutung krank iger
und ängſtlicher Perſonen berechneten Schwindel
nochmals gewarnt.

Stadttheater. Dienstag wird zum letzten Male Johann
Strauß Fledermaus in der bekannten Beſetzung gegeben.Die Schüler der hieſigen Lehranſtalten ſeien auf die vittwoch

und Sonnabend-Nachmittags-Aufführungen von Goethes
aufmerkſam gemacht, die bei kleinen Schülerpreiſen ſtatt-
finden. Mittwoch nachmittag 324 Uhr Gretchentragödie. DiePreiſe haben nicht nur für die e er, ſondern auch für Er
wachſene Gültigkeit. Mittwoch ie verſchenkte Frau als
Benefiz für Oberregiſſeur Theo Raven. Donnerst Die
ſchöne Galathee, hierauf Die fünf Frankfurter. Am Freitag
als Benefiz für das Ehepaar Stah r Erſtaufführung derHeubergerſchen Operette Der Opernball. Die luſtige San
lung des Opernballs hat franzöſiſchen Jrſp rn und iſt dem
Luſtſpiel Roſa Dominos entnommen. Jm 2. Akt, der auf dem
Opernball in Paris ſpielt, ſind beſondere Konzerteinlagen
ernſten und heiteren Jnhalts geplant. Das Abonnement iſt
vollſtändig aufgehoben und ſind ſchon jetzt Billetts an der
Kaſſe des Stadttheaters erhältlich. Sonntag, den 21. d. M.,
nachmittags 4 Uhr, findet die letzte Volksvorſtellung
ſtatt. Gegeben wird Glaube und Heimat.

GondelBlumenkorſo. Jn den Schaufenſtern der Kunſt-
anſtalt von Tauſch u. Groſſe, Gr. Ulrichſtraße, find von heute
ab eine Anzahl wohlgelungener de von der im vorigen
Jahre in Heidelberg ſtattgefundenen Blumenwaſſerfahrt gus-
geſtellt. Die Veranſtaltung iſt dort eine durchaus wohl-
gelungene geweſen, und der reiche Beifall hat den Verkehrs
verein in Halle veranlaßt, in dieſem Jahre auch ein ähnliches
Feſt zu veranſtalten.

Bei 1 ſbeiter Mohr aus der
el egt iſt heute mittag der Ar
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Kopfverletzungen und

einen h mit demſtädtiſchen Krankenwagen ins nhaue gebracht werden.

Ein unerkannt entkommenes Automobil r in ver
gangener Nacht in der Ludwig Wucherer Straße bon hinten
auf eine Droſchke auf, die hierbei ſtark beſchädigt wurde. Der
Kutſcher fiel vom Bock und erlitt nicht unerhebliche Ver

n h die das h r renliche rnehmungen gemg en, wollen ſich bei derKriminalabteilung, Sewhelptteage mmer e melden.

Ein obdachloſer Schulknabe aus Magdeburg wurde dem
Kinderaſyl zugeführt.

Strafbarer Mutwille, d vergangener Nacht wurde dieScheibe eines Feuermelders in der eeſche raße mutwillig

von einem unbekannten Täter zertrümmert. Der Täter kann,
wenn er ermittelt wird, erheblich beſtraft werden.

Feuer brach heute vormittag in dem uppen der Firma
Engel u. Vogel aus. Ein Teerkeſſal war übergelaufen. Der
übergelaufene Teer fing Feuer und ſetzte auch den Schuppen
an einer Stelle in Brand. Die Feuerwehr war bald r
Stelle und beſeitigte die Gefahr. Eine Abteilung Militär, die

eines Offiziers im Laufſchritt anrückte, kam
zu ſpät.

Straßenunfälle. Ein 18 jähriger Knabe lief geſtern in der
Glauchaer Straße in ein Führwerk. Er wurde umgefahren,
kam jedoch mit leichten Ferri en davon. Jn der
Merfeburger Straße rannte ein Radfahrer heute vormittag
gegen ein vorbei fahrendes ſchweres Geſchirr. Durch den An-
prall wurde er zurückgeſchleudert. Das Rad kam jedoch unter
den Wagen und wurde zertrümmert. Der Radfahrer, der
heftig mit dem Kopfe auf das Pflaſter ſchlug, erlitt ſchwer
blutende Verletzungen. Geſtern nachmittog ereignete ſich
zwiſchen einem Automobil und einem aus Seeben ſtammenden
Wagen auf der Chauſſee nach Trotha ein Zuſammenſtoß. Die
Pferde des Wagens ſcheuten und gingen durch. Der Kutſcher,
der rechtzeitig vom Bocke ſprang und in einen Graben flog,
erlitt zum Glück keine erheblichen Verletzungen. Dagegen
trug der Chauffeur, der auf einen Meilenſtein flog, ſchwere
innere Verletzungen davon. Er wurde mit dem Auto zu
einem Arzt gebracht.

Spitzbüberei. Einem Arbeiter wurde geſtern abend auf
dem Kanenger Wege ein Portemonnaie mit 20 Mark Jnhalt
aus der Taſche geſtohlen. Der Täter, der mit dem Beſtohlenenvorher gezecht alte wurde verhaftet.

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Das Lichtluftbad, ein wirklicher Fortſchritt auf dem

Gebiete der Geſundheitspflege, iſt das Thema, über das auf
Veranlaſſung des Vereins Geſundheitspflege der Stadtver-
ordnete Lehrer Robert Deube aus Gera (Reuß) am Dienstag
abend 814 Uhr im Hotel Kronprinz ſprechen wird. Da am
hieſigen Platze drei größere Luftbadeanſtalten beſtehen, die
ſich eines lebhaften Beſuches erfreuen, ſo wird das Thema viel
ſeitiges Jntereſſe finden, zumal auch der Vortragende auf
dieſem Gebiete langjährige Erfahrungen beſitzt.

Gaſtſpielder Junghähnel-Sängerim Apollo-
theater. Das neue Programm brachte dem Apollotheater
am geſtrigen Sonntag ein ausverkauftes Haus. Selten iſt
im Theater ſo viel gelacht worden, wie bei der Aufführung der
beiden Poſſen Die S Zigarre und Mutter reiſt ins
Bad. Der lebhafte Beifall, der Applaus haben bewieſen, daß
u die Junghähnel-Sänger die Gunſt des Publikums erworben

aben.
Walhallatheater. Heute, Montag, wird die Burleske

1000 000 um letzten Mal gegeben. Morgen beginnt das Goll-
bachEnſemble vom Lyceum-Theater zu London ein auf nur
15 Tage berechnetes Gaſtſpiel mit dem Senſationsausſtattungs-
ſtück Ein Teufelsweib von Walter Melville, deutſch von Sieg
fried Lutz. Dieſes Stück hat in England bereits 16 000 Auf-
führungen erlebt.

Ammendorf. Eine Jugendverfammlung findetam morgigen Dienstag, den 16. April, r 8 Uhr, im Gaſt

hof zum Hreierhaus ſtatt, in welcher Herr Guſtav Hennig
aus Leipzig, Sekretär des Leipziger Arbeiter-Bildungsinſtituts
über: Arbeiterſchaft und Jugend“ ſprechen wird.
Wir möchten die Arbeiter und Arbeiterinnen dringend bitten,
recht zahlreich die Verſammlung zu beſuchen. Auch alle zu
Oſtern der Schule entwachſenen ſzrgen Leute, ferner ſämt-
liche Lehrlinge und Lehrmädchen ſind freundlichſt eingeladen.

Schönnewitz. r rer Die letzteSitzung beſchäftigte ſich wiederholt mit der Anſchaffung eines
Bebauungsplanes. Die Notwendigkeit wurde allſeitig aner-
kannt und die An haſfung behlaneg. Als n die Her
ſtellung des Planes ſollen die Einnahmen aus der ertzuwachs
ſteuer verwendet werden. Ein vom Kreiſe geſtelltes Angebot,
die Hauptſtraße in eigene Regie zu übernehmen, wurde unter
günſtigen Bedingungen befürwortet.

Dölau. r s Am Dienstag, den 16. April, abends 754 Uhr, findet im Palmbaum eine
Gemeindevertreterſitzung ſtatt.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Staubſchüttler. Elf Wehrpflichtige aus dem Landgerichts
bezirk Halle, die ohne Erlaubnis das Bundesgebiet verlaſſen
haben, um ſich dem Militärdienſt zu entziehen, wurden in

zu der üblichen Strafe von je 160 Mark ver-
urteilt.

Folgen der Silveſterſauferei. Drei Arbeiter im Alter von
von 29 bis 25 Jahren hatten am letzten Silveſterabend ge
hörige Quantitäten Allkohol zu ſich a und dann auf
einem Tanzboden in Löbejün Unheil angerichtet. Gegen
Morgen man die Röcke aus und begann eine Rauferei,bei der an das Meſſer gezogen wurde. Ein iedegeſell
erhielt einen Stich in den en und kleinere Verletzungen
am Kopf. Der Geſtochene war elf Tage arbeitsunfähig, er iſt
aber wieder vollſtändig hergeſtellt worden. Der Haupttäter,
peg Schwarz, wurde zu ſechs Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt gegen ein
17jähriges Dienſtmädchen von Brachwitz, das wegen verſuchter
Kindestötung unter Anklage ſtand. Es erfolgte Verurteilung
zu ſechs Monaten Gefängnis.

StadtTheater.
Lohengrin von Rich. Wagner. Was Wagner mit ſeinen

wunderbaren Schöpfungen den Muſikfreunden und auch den
Thegterdirektoren geſchenkt hat, beweiſt die e daß

ſeine Opern, beſonders Lohengrin Fahr für Jahr immer
volle Häuſer bringen. Am Sonnabend

t Koer An die Aufführung Lohen
grins als Benefiz gewählt, ſicher eine ſehr ſinn reiche Wehl, ba
die Mittel und Fähigkeiten der Künſtlerin bei Berkörperung
der Elſa am trefflichſten zur Geltung kommen. Jm Laufe der
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ſtu i daten Kerno re e everlaſſen, als Troſt e Minben b
Kraft anſcheinend erhalten bleibt. Bei n der Elſe
e die Sängerin in ihrer Hingabe und Jnnigkeit das recht

a ngha ten, ſo c die grwgltz e r bis zueſtellung“ organiſch glaubhaft begründet werden kann
e Neigung der Stimme zum Flackern, die ſich vor Jahre

bei leiden brechen geltend machte, ſcheint mi
utem Erfolge überwunden zu ſein, ſo daß die Geſamtleiſtung
etzt etw eſchloſſenes darſtellt, das tieſe und reine künſt-
eriſche Wirkungen erzielen vermag. Die Künſtlerin

wurde ſehr gefeiert; der ſtürmiſche Dank an ſie verſuchte es
ſogar, den eiſernen Vorhang nach längerem Schluß wieder
emporzuheben

Aus der Provinz.
Staatsanwalt und Arbeiterjugend.

Der Zeitzer Volksbote und einige andere Parteiblätter brach
ten am Tage der Entkaffung der Kinder aus der Vokksſchule
einen Leitartikel: „Den Schulentlaſſenen zum
Gruß“, in dem darauf hingewieſen wurde, wie wenig die
heutige Volksſchule den Kindern an tatſächlichen zum Kampf
ums Daſein notwendigen Wiſſen biete. Weiter wurde be-
hauptet, daß der Geiſt der Kinder in der Schule mit Balaſt be
ſchwert würde, den ſie beim Austritt aus der Schule abwerfen
müßten. Die Leipziger Neueſten Nachrichten und viele nicht
minder ehrenhafte Reichsverbandsblätter inſzenierten darauf-
hin eine wüſte Hetze gegen die Parteipreſſe, durch welche „be
wieſen werden ſollte, daß die Sozialdemokratie der Volksſchule
und der Lehrerſchaft feindlich gegenüberſtehe. Freudeſtrahlend
verkündeten die edlen Preßorgane zur Fälſchung der Wahrheit,
daß der Koburgiſche Landeslehrerverein eine Reſolution gegen
den „hetzeriſchen Schmutzartikel' angenommen hätte. Nun iſt
auch noch der Naumburger Staatsanwalt auf dem Plan er-
ſchienen und hat gegen den verantwortlichen Redakteur Genoſſen
Stroinski Anklage aus S 131 des Stxrafgeſetzbuches, der von
d Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen ſpricht, er
hoben.

Es iſt kaum zu glauben, was ſeitens der Behörde heutzutage
nicht als ſtaatsgefährlich und verwerflich angeſehen wird.
Unſere Zeitzer Genoſſen dürften der Verhandlung mit ruhiger
Gelaſſenheit entgegenſehen, da ſie wiſſen, daß der Naumburger
Staatsanwalt ganz ſicher eine ebenſolche Niederlage erleben
wird, wie in dem luſtigen Prozeſſe wegen angeblicher Ver-
breitung unzüchtiger Schriften. Der S 131 lautet nämlich:
„Wer erdichtete oder entſtellte Tatſachen, wiſſend, daß ſie er
dichtet oder entſtellt ſind, öffentlich behauptet oder verbreitet,
um dadurch Staatseinrichtungen oder Anordnungen der Obrig-
keit verächtlich zu machen, wird uſw.“ Wir ſind begierig, wie
der Staatsanwalt den Knoten löſen wird.

Die Furcht vor roten Schleifen.
Jn Magdeburg wurden im November vorigen Jahreseinem verſtorbenen Genoſſen drei Kränze mit roten Schleifen

bei ſeinem Begräbnis nachgetragen. Ein Schutzmann empfand,
daß dadurch das Leichenbegängnis zu einem polizeilich nicht
genehmigten „öffentlichen Aufzug“ geworden war und er-
wirkte gegen einen der Kranzträger einen Strafbefehl über
3 Mk.; gegen dieſen einen nur deswegen, weil man trotz
eifrigſter Bemikhungen die Namen der berden andern nicht er
witteln konnte. Das Schöffengericht beſtätigte auf erhobenen
Einſpruch das Strafmandat und das Landgericht Magdeburg
als Berufungsinſtanz tat das gleiche. Es meinte, daß durch
die roten Kranzſchleifen eine politiſche Demonſtra
tion beabſichtigt und veranſtaltet und durch den „öffentlichen
Aufzug“ auch die öffentliche Ordnung gefährdet
worden ſei, denn er hätte Veranlaſſung geben können zu Zu
ſammenrottungen auf der Straße, bei denen die
Teilnehmer ihre Sympathie mit der ſozialdemokratiſchen Ge
ſinnung der Leidtragenden. hätten bekunden können. Rote
Schleifen verfehlen anſcheinend ihre aufreizende Wirkung
nirgends!

Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. J der letzten
Sitzung gab nach Srledigung der Eingänge noſſe Kleine
den Bericht der Maikommiſſion. Der Maitag ſelbſt früh
mit einer Verſammlung beginnen, u 1 Uhr Aus
ps nach Rattmannsdorf; Treffpunkt a ilhelms Halle.

bends iſt große Verſammlung mit anſchließender Unterhal
tung im Parteilokal. Das Kartell erklärt ſich mit den Ver-
anſtaltungen einverſtanden. Die Maler haben beſchloſſen,
einmütig den 1. Mai d Seng e e T zu feiern.Die Maifeſtkarten ſind pro Stück 15 Pf. bei allen bekannten
Genoſſen zu entnehmen. Sodann wurde der Antrag, pro Mit
glied und Ouartal 1 Mehrbeitrag für Bibliothekszwecke
zu bezahlen, nach Diskuſſion in den einzelnen Gewerkſchaften
angenommen. Desgleichen wurden die von Vorſtand und den
Bibliothekaren empfohlenen Werke angekauft. falls ein
krwmmige Annahme fand der Antrag des Vorſtandes, einen
neuen Bibliothekſchrank anzuſchaffen. Die Bibliothek ſoll
nach der erſten Etage im Parteilokal verlegt werden. Genoſſe
Kopf wies noch darauf hin, daß die Genoſſen ihren Bedarf an
Zigarren entweder im Konſumverein oder in Geſchäften, wo
die tariftreue Herſtellung der Fabrikate ſeitens des Inhabers
nachgewieſen wird, decken. nſo ſind die Genoſſen anhalten, die Friſeur und Barbierg e zu e

ldigt fehlten Schneider
tionszugehörigkeit S en.

ieme, Maler Ohl. Unentſchuldigt; Steinſetzer Sorge,
Fabrikarbeiter Hühner II, Bauarbeiter Friedrich, Transportarbeiter Albrecht, Bergarbeiſer Rotha.

dnu der en StadtiverordnetenSitzung befindet ſich en ein Antrag, der die ur
Einführung der zahnärgztlichen Unterſuchung der Volks ernohbendigei Gel mittel e Die e e
lich guf Koſten der Stadt erfolgen. Hoffentlich beſitzen die
Stadtväter ſo viel eigl Verſtändnis und bewilligen ein
mütig die geforderten Mittel. Zumal doch feſtſteht, daß dieStadt Se rg ſowieſo erſt hinter anderen Kommunen
hinterher hinkt, und es bereits zahlloſe Stadtverwaltungenon lange angeſtellte es lzahnärzte haben, denen

der Schulkinder obliegt. Ueber die Wichtig
keit einer rationellen, en ghnpflege wollen wir
kein Wort verlieren. eilt los wird dieſe neue Ein

von der Einwohnerſchaft, beſonders aber von den

gibt, die
die Dtabachtung

t

Arbeitern mit Freuden begrüßt werden.
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rung der n Torgau Belgern na ſchatz, i
t em gebeten wird, ſich nicht eineine Fortführung der Bahn nach Belgern bis Rieſa,

x angeregt, feſtzulegen, ſondern auch eine nnach Oſchaß in Betracht zu ziehen. Die Verſammlung t

Lies ehe a abgewartet werden
oll, e Regierung zur tT der Belgernſchen Bahn ehe ren ber
Dommitzſch. Unfall bei der Arbeit mpfſägewerk Kanitz geriet am Sonnabend mitta 2

mann Jähnig mit einer Hand in die Kreisſage. Vem Un
glüclichen wupden zwei ginge glatt abgeſchnitten, die andern
rei ſchwer verletzt. Na legung eines Verbandes konnte

ſeine Ueberführung ins Torgauer rankenhaus erfolgen. Wie
vit We wird, ſoll die Kreisſäge jeglicher Schutzvorrichtung

„Mühlberg. Das Tuberkuloſe Wandermuſeumiſt am Sonntag im Auftrage des Kreiskomitees zur z
fung der Tuberkuloſe durch einen Vortrag des Sanitätsrats
Dr. Jänichen eröffnet worden. Das im Ratskellerſaale unter

ebrachte Muſeum iſt täglich geöffnet von 10 Uhr vormittags
s s Uhr abends und zwar nur bis Mittwoch, den 17. April.Es kann der Arbeiterſchaft nicht dringend genug ewppehies
i dieſe Veranſtaltung zu beſuchen. Per Eintritt iſt

Liebenwerda. Kreisblattpreſſeſchaft. Schon oft haben wir uns 44 dieſer Stelle mit der
Arbeiterfreundlichkeit des ſtockkonſervativen Liebenwerdger
Kreisblatts beſchäftigen müſſen. So ungern wir uns im allge
meinen auch mit dieſem Blättchen herumſchlagen, ſo müſſen wir
doch auf die neueſte Leiſtung, Vermittlung von Streikbrechern,
inweiſen, um ynſere Leſer vor einem Hereinfall zu warnen.
n Görlitz ſind bekanntlich bei der Aktiengeſellſchaft für Fabri-ation von Eiſenbahnmaterial infolge Kblehnun ihrer be

ſcheidenen Forderungen ſämtliche Arbeiter in den Ausſtand ge
treten. An dem Streik ſind nicht nur die freien Gewerk-
ſchaften, ſondern auch die HirſchDunckerſchen beteiligt. Schon

veröffentlichte das kapitaliſtenfreundliche Blatt
olgendes große Streikbrecherinſerat:

Tüchtige Schmiede, Geſtellbauer, Schloſſer, Lackierer,
Dreher, Stellmacher, Anſtreicher, Tiſchler, Sattler ſowie
Handwerker, geſund, nicht übrr 40 Jahre alt, zum ſofortigen
Antritt geſucht. Reiſekoſten werden nach 14tätiger Be
ans ger vergütet.

ktienGeſellſchaft für von Eiſenbahnmaterial
zu Görlitz.

Ein weiteres Jnſerat hat folgenden Text:
Tüchtige Handarbeiter, geſund, nicht über 40 Jahre alt,

welche Luſt haben, den Beruf als Bohrer, Hobler, Stoßer,
Anſtreicher oder Schneidemüller zu ergreifen, zum ſofortigen
Antritt geſucht. Reiſevergütung nach 14tägiger Beſchäfti-
m us dem Jnhalt der Jnſerate geht freilich nicht hervor,

daß es ſich um Streikbrechergeſuche handelt; aber das iſt ja
gerade das Verwerfliche dabei. Würde das Blatt offen und
ehrlich mitteilen dgß es ſich um einen beſtreikten Betrieb
handelt, ſo wäre die legene weniger ſchlimm. Es würde
zwar immer noch Verrat an den kämpfenden Arbeitern ſein,
aber es würden wenigſtens keine unſchuldigen Arbeiter ins Un
glück geſtürzt. Wir hoffen, daß kein ehrlicher Arbeiter bereits
auf das Jnſerat hineingefallen und zum
Klaſſengenoſſen geworden iſt. Jhr Arbeiter des Kreiſes Lieben-
werdal Zeigt den Leuten, daß ihr nicht mehr gewillt ſeid,
Blätter zu unterſtützen, die euch eure Kämpfe durch Vermitt-
lung von Streikbrechern erſchweren. Darum hinaus mit dieſem

dem dere
xtſühru

ſt

und Arbeiter-

Streikbrechervermittlungsorgan aus euren Wohnungen! Denn:
„Nur die allergrößten Kälber wählen ihre Metzger ſelber l“

Fichtenberg. Zahkreiche Fälle von Leichenan-
chwemmungen ſind in letzter Zeit in hieſiger Gegend

lgee Jetzt iſt bereits wiederum ein weiblicher Leich
nam hier ans Land geſpült worden. Die Leiche gehört den
mittleren Jahren an.

Eine intere S. Jagd r ſich kürzlich hierab. Der Sohn des Fleiſchermeiſters Schrader transportierte
eine zum Schlachten beſtimmte Kuh, welche plötzlich ſcheute,
ſich losriß und dem nahen Walde zulief. Mit Hilfe des För
ers, der der Kuh einige Schüſſe beibrachte, und mehreren
ännern wurde die 8 mit der Gefangennahme der Kuh

beendet, wobei kleinere Verletzungen vorkamen.
Wichtshauſen. Zu einem förmlichen Aufſtand

kam es am Freitag morgen in Wichtshauſen und im benach-
barten Dietzhauſen wegen der von der Regierung über beide
Orte r zwangsweiſen Separation. Hier
wurden die Sturmglocken geläutet, und alles machte ſich auf,
um in dem 20 Minuten entfernten Dietzhauſen die Kommiſſion
gewaltſam von den Vorarbeiten abzuhalten. Dieſe zog es
auch vor, angeſichts der drohenden aliung der Volksmenge,
unverrichteter Sache wieder abzuziehen. Auch der Gendarm
konnte gegen die aufgeregte Menge nichts ausrichten. Die
Erfurter iſt ein Beſtandteil des preußiſchen Regi-
ments, das keinen Volkswillen anerkennt, ſie wird ſich alſo
auch in e Falle nicht durch „Volksmeinungen“ von ihrer
Abſicht abhalten laſſen. Jn Preußen Deutſchland werden
ſolche Staatsbürger, die mit Regierungsanordnungen nicht
einverſtanden ſind und deren Durchführung zu verhindern
ſuchen, eventuell mit dem Polizei kg der Browningpiſtole
oder Maſchinengewehren darüber belehrt, daß ihr Vorgehen
falſch war. Das hat ſich im reichstreuen Mansfeld gezeigt,
und im Ruhrrevier wurde das Rezept wiederholt. Wenn die
erwähnten „Erziehungsmittel“ des preußiſchdeutſchen Staats
bürgers die Ruhe wieder herbeigeführt haben, dann hält die
Ju t die Nachleſe; genau ſo wie in Mansfeld, arbeitet dieſe
im Ruhrrevier mit der gewünſchten Promptheit und Rück
ſichtsloſigkeit!

Rudolſtadt. GSin Kleinſtaatenkurioſum. Einem
Thüringer Blatte wird geſchrieben: Vom Fyper der Doppel-
herrſchaft wird ein Geſchichtchen erzählt, das ein Bewohner
von Unterwirbach, einem halb zu Meiningen, halb zu Rudol
ſtadt gehörenden Dorfe, tatſächlich erlebt hat. Der Mann,
deſſen Haus auf h Seite liegt, während ſich dieFelder auf der ſchwarzburgiſchen Seite befinden, beabſichtigt,

auf zwei dieſer Felder, die m. e3 einen Taxwert von 1500
Mark haben, eine Hypothek von 400 Mk. aufzunehmen. Jn
Rudolſtadt wurde er aber bei der Landeskreditanſtalt mit
ſeinem Anſinnen abgewieſen mit der Begründung, das er
meiningiſcher Staatsangehöriger ſei, und in Saalfeld wurde
ihm eröffnet, man könne ihm auf ſeine Grundſtücke keine
Sergtbe geben, weil die r auf der ſchwarzburgiſchen

eite lägen. Er wird alſo ſeine Felder nach Meiningen
ſchaffen müſſen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.

erräter an ſeinen

fuhr, als ſie am 4.

Geverkſchaftliches.
Der Verband der Hutmacher an Filzwarenarbeiter im Jahre

Die Verbandstätigkeit wurde 1911 beſonders im erſten Halb-
jahr durch flauen Geſchäftsgang und damit verbundene Arbeits-
loſigkeit gehemmt. Die höchſten Arbeitsloſenziffern weiſen die
Strohhutarbeiterinnen auf, von denen alljährlich
r der Saiſon (zwiſchen Oſtern und Pfingſten) 60 bis
70 Prozent arbeitslos werden und bis zur Beginn des Saiſon
im Herbſt feiern müſſen. Die durchſchnittliche Jahresbeitrags-
leiſtung der Strohhutarbeiterinnen beträgt nur 30 Wochen-
beiträge. Zu der großen Arbeitsloſigkeit geſellt ſich noch das
häufige und umfangreiche Ausſetzen, das in der Arbeitsloſen-
ſtatiſtik noch nicht zum Ausdruck kommt. Die Krankheitsziffern,
hinter denen ſich oft Arbeitsloſigkeit verbirgt, waren ebenfalls
ſelten hohe. Arbeitsloſigkeit und Krankheit beeinflußten die
Kaſſenverhältniſſe ungünſtig. Wenn trotzdem im Verband ein
Ueberſchuß erzielt wurde, ſo iſt das auf die ziemlich aus-
xeichende Beſchäftigung während der Herbſtſaiſon und auf die
geringen Ausgaben für Lohnbewegungen zurückzuführen.

Die Mitgliederzahl ſtieg von 9452 auf 10 213. Weibliche Mit-
glieder zählt der Verband 4800. Der Mitgliederzuwachs ent-
fällt nur auf die weiblichen Mitglieder. Die Einnahmen be-
laufen ſich: Verband 218 510 Mk., einſchließlich 12 504 Mk. Be
ſtand der Zuſchußkaſſe, die nicht mehr lebensfähig war und am
1. Oktober mit dem Verbande verſchmolzen worden iſt; Lokal-
fkaſſen 29 771 Mk. Jnpaliden-, Zuſchuß- und Frauenſterbekaſſe,
die mit dem Verbande zuſammenhängen, 40 963 Mk. insgeſamt
289 184 Mk. Einnahmen Die hauptſächlichſten Ausgaben ſind:
Verband An Arbeitsloſe am Orte und auf der Reiſe
61 621 Mk., Kranken- und Sterbegeld 41830 Mk., Umzugskoſten
4281 Mk., Streikende und Gemaßregelte 12 000 Mk. Lokal-
kaſſen: An Notleidende 4600 Mk., für Streiks im eigenen
und in anderen Berufen 8332 Mk. Zuſchuß-, Jnvaliden-
und Frauenſterbekaſſe: Jnvalidenunterſtützung 11661
Mark, Kranken- und Sterbegeld 36 126 Mk. Vermögensbeſtand
hatten am Jahresſchluſſe: Verband 218 928 Mk., Lokalkaſſen
9905 Mk., Jnvaliden- und Frauenſterbekaſſe 78 056 Mk., zu
ſammen 306 889 Mk.

Obwohl die Geſchäftslage für Lohnbewegungen ungünſtig
war, gelang es doch, für 1938 Mitglieder 4093 Mark Lohn-
erhöhungen pro Woche durchzuſetzen, und für 247 Mitglieder
Lohnkürzungen im Betrage von 991 Mk. pro Woche abzu-
wehren. Außerdem wurden für 1124 Mitglieder ſonſtige Ver
beſſerungen der Arbeitsverhältniſſe erreicht, reſp. Verſchlech-
terungen verhindert.

Das erfreuliche Ergebnis des Jahres iſt die Ausbrei-

e

tung der Organiſation unter den Arbeiterin-
nen auch 1200 Heimarbeiterinnen ſind organiſiert und
der zunehmende Einfluß des Verbandes, auch auf die Arbeits-
bedingungen der Hutarbeiterinnen.

Allerlei.
Die Oſterbeichte.

Recht ſonderbare Erlebniſſe machte, wie wir der Danziger
Volkswacht entnehmen, eine Arbeiterfrau Groht aus Lan g-April in die dortige katholiſche girche

zur Beichte ging. Der amtierende Vikar erklärte der Frau:
„Jch kenne meine Vögel ſchon an den Federn. Du warſt nicht
in der Kirche und haſt auch nicht gefaſtet. Da kann ich Dir
die Losſprechung nicht geben. Komme in zwei Monaten
wieder!“ Die Frau erwiderte: „Wenn Sie mir die Los-

nicht geben können, gehe ich zum evangeliſchen
farrer!“ und verlangte ihren Beichtzettel, der 25 Pf.

grkwtet hatte, zurück. Der Vikar: „Mach', daß Du raus-
ommſt, ſonſt laß ich Dich durch den Küſter hin aus-

e en!“ Der Geiſtliche rief indeſſen nicht den Küſter,
ondern eſorgte das Hinauswerfen perſönlich.ährend dem er die Frau hinauszerrte, rief dieſe: „Hier

wird man nicht behandelt wie von einem Geiſtlichen, ſondern
wie von einem n!“ Nun ſchlug der Vikar die
Frau ins Geſicht, daß ſie blutete. Von der Frau
iſt, da der Vorgang in Gegenwart von Zeugen ſtattfand,

trafantrag geſtellt. Der Vikar iſt ganz plötzlich verreiſt.
Man erzählt, er ſei nach Deutſch-Eylau verſetzt.

Kleines Allerlei. Flüchtiger Landesverräter. Der
Bureaugſſiſtent Paul Lodyga in Berlin ſteht im Verdachte, in
ſeiner Eigenſchaft als Beamter des Magiſtrat Geheimakten an
eine fremde Macht verkauft zu haben. Er iſt ſchon ſeit längerer
e vom Dienſt ſuspendiert und ſollte in ſeiner Wohnung ver-

aftet werden. Als Kriminalbeamte dort erſchienen, ſtellte ſich
heraus, daß Lodyga ſchon ſeit zwei Wochen ſrugrig je S
Automobilunglück. Ein mit ſieben Perſonen beſetztes
Auto aus München rannte beim Ausweichen vor einem hin
und her ſchwankenden Radfahrer am Rande des Forſtenrieder
e gegen einen Baum. Das Auto überſchlug ſich, der
Chauffeur erlitt einen Rippenbruch mit tödlichen Lungen-
verletzungen. Fünf weitere Jnſaſſen wurden ſchwer, einer
leicht verletzt. Unter ergiftungserſchei-nungen iſt in Hoſtau im Böhmerwald die aus acht Per-
ſonen beſtehende Familie des Gutsbeſitzers Woſtruba nach demGenuſſe von Milchſuppe und Kuchen erkrankt. Ein Kind
iſt bereits geſtorben, während an dem Aufkommen der
übrigen Erkrankten gezweifelt wird.

Das Geſundheitsatteſt der Brantleute.
Durch die Jnitiative der Kirchenbehörden von Chikago iſt

der Wunſch vieler Hygieniker, die Epehhrteßung von der ab-
ſoluten Geſundheit der Brautleute ab aänsig emacht wiſſenwollen, der Erfüllung um einen erheblichen ritt näher ge
rückt: in der Peter Pauls Kathedrale von Chikago find jetzt
die erſten Ehen geſchloſſen worden, bei denen Braut und Bräu-
tigam vorher ein ärztliches Geſundheitsatteſt vorlegen muß-
ten. Als vor kurzem das Domkapitel und der Dekan öffent-
lich ankündigten, daß im Peter PaulsDom fortan nur noch
nach Porlegung eines Geſundheitszeugniſſes Ehen abge
ſchloſſen werden würden, rief dieſer Erlaß in ganz Amerika
heftige Kritik hervor. Viele Geiſtliche machten geltend, daß
es nicht die Aufgabe der Kirche ſei, ſich um die r
zu bekümmern ünd daß nur die Zivilbehörden in dieſer Rich-
tung zuſtändig g. ber der Dekan Sumner beharrte dar
auf, die neue Verfügung in Kraft zu erhalten. Die erſten
Brautleute, die unter den neuen Beſtimmungen als Eheleute
eingeſegngt wurden, waren ein Schutzmann Albertus Bode
und die 20jährige Ruth Palma. Das beglaubigte ärztliche
Zeugnis lautete: „Jch beſtätige hiermit, daß Ruth Palma und
A. Bode weder geiſtig noch körperlich leidend ſind; auch
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leiden ſie
heiten.“ Darauf wurde die Trauung vollogen.

Wird unſer Magen kleiner?
Jn der frangöſif en Akademie der Wiſſenſchaften berichtete

der Direktor des Laboratoriums für vergleichende Zoologie
und des naturgeſchichtlichen Muſeums in Paris, Profeſſor
E. Perrier, über die bisherigen Forſchungen über die Größen-
verhältniſſe der Menſchen und Tiermagen, die ſchon Delaiſ-
r begonnen hatte und die jetzt von Magnan zu Ende ge
ührt worden ſind. Die Unterſuchungen haben zu wertvollenAufſchlüſſen geführt, ſie beweiſen nantich vollauf, daß der Um-

fang und die Größe des Magens ſich der Art der Ernährung
anpaſſen. Eine umfangreiche Klafſifizierung der Magen der
bekannten Tiere ergibt, daß alle Pflanzen freſſenden Tiere
längere Verdauungsſchläuche beſitzen als andere lebende Weſen.
An zweiter Stelle ſtehen die Getreide und Körner freſſenden
Tiere, an dritter die alles freſſenden, an vierter die Fiſch
freſſenden, an fünfter die Fleiſch freſſenden und an letzter die
Jnſektenfreſſer. Dieſe Unterſuchungen, die ſich zunächſt auf
die Länge des Magenſchlauches erſtreckten, wurden dann
wiederholt, wobei das Gewicht des Magenapparates zur
Grundlage der Forſchungen gemacht wurde. Die gewonnenen
Feſtſtellungen beſtätigen die bei der Meſſung der Magenlänge
feſtgeſtellte Klaſſifizierung. Die Erklärung dieſer Tatſache be-
reitet keine Schwierigkeiten. Man weiß, daß die Pflanzen-
freſſer unter den Tieren größere Speiſemengen aufnehmen
müſſen, als etwa die Fleiſchfreſſer. Aber die größere Menge
allein würde nicht genügen, die Hauptſache bleibt die gründ-
liche Ausnutzung des Nährwertes durch die Verdauung. Um
die größeren Speiſemaſſen zu bewältigen, müſſen die Zellen,
die die Verdauungsſäfte produzieren, vervielfacht werden, und
da ſie nebeneinander liegen, iſt das nur durch eine Verlänge-
rung oder Vergrößerung des Magens möglich. Die Fleiſch
freſſenden Tiere dagegen bedürfen einer geringeren Speiſe-
maſſe; infolge deſſen iſt ihr Magen kleiner. Eine Veränderung
der Ernährungsweiſe bringt mit der Zeit durchgreifende Ver-
änderungen des Verdauungsorgans mit ſich. Es iſt nach
dieſen Feſtſtellungen nun auch zweifellos, daß der prähiſtoriſche
Menſch bei dem die Pflanzenkoſt vorherrſchte, ungleich größere
Magenorgane beſaß als der moderne Menſch, bei dem die
Fleiſchkoſt im Vordergrund der Ernährung ſteht. Die im
Wandel der Zeit ſich vollziehende Veränderung des Magen-
umfanges bringt natürlich gewiſſe anatomiſche Umwandlungen
mit ſich. Man weiß, daß der Blinddarm ſich im Laufe der
Jahrhunderte immer mehr verkürzt hat und daß ihm heute
keinerlei vitale Funktion mehr zufällt, ſo daß er ohne Schaden
entfernt werden kann. Den gleichen Weg hat der ganze Magen
des Menſchen genommen: er iſt kleiner und kürzer geworden,
und dieſer Verkleinerungsprozeß ſetzt ſich auch gegenwärtig
noch fort. Die Zeit iſt vielleicht nicht fern, in der man von
einem Menſchen wirklich wird ſagen können, oaß er einen
„Vogelmagen“ habe.

Letzte Nachrichten.
Der franzöſiſche Kammerpräſident geſtorben.

Paris, 5. April. Henry Briſſon, der Präſident der
Deputiertenkammer iſt geſtern an den Folgen einer Darm-
verſchlingung geſtorben, die ihn am Sonnabend plötzlich auf
das Krankenlager geworfen hatte. Die Pariſer Zeitungen
widmen dem Verſtorbenen natürlich längere Nachrufe, die zwar
ſehr ehrenvoll, aber in der Ausdrucksweiſe wenig warm ge
halten ſind.

Der verſtorbene Kammerpräſident Eugène Henry Briſſon
wurde im Jahre 1885 in Bourges im Departement Cher ge
boren. Er ſtudierte zuerſt die Rechte und gehörte der Kam-
mer als Mitglied bereits ſeit dem Jahre 1871 an, in den Jahren
1876, 1877 und 1881 als Abgeordneter von Paris. Jm Jahre
1882 wurde er zum erſtenmal zum Präſidenten der Kammer
gewählt, auf welchem Poſten er bis zum Jahre 1885 verblieb.
Jn dieſem Jahre wurde er zum erſten Male Miniſterpräſident.
In den folgenden Jahren gehörte er mit kurzen Unter
brechungen der Kammer wieder als Mitglied an. Später wurde
er dann noch einmal Miniſterpräſident, wurde jedoch ſchon
nach kurzer Zeit durch Doumer von ſeinem Poſten geſtürzt.
Seit dem Jahre 1906 hat er ununterbrochen den Poſten des
Kammerpräſidenten inne gehabt. Ueber die Nachfolge Briſ
ſons iſt noch nichts Näheres bekannt. Sehr große Ausſichten
hat Paul Deſchanel, der dieſen Poſten früher ſchon einmal
bekleidete. Auch der gegenwärtige Vizepräſident der Kammer,
Etienne, wird als ausſichtsreicher Kandidat genannt. Einem
noch ganz unbeſtimmten Gerücht zufolge, ſoll ſogar der
Marineminiſter Delcaſſs die Abſicht haben, zu kandidieren.

Svprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 41 Uhr.

Hilfe für Magenkranuke dyrg ghtg Senztton
Magnes. Superoxy d. Proben 1,00 Proſpektgratis durch Bahnhofs Apotheke, Halle (Saale). Pro

r

e

e u e äe

ß e 55
H

h h 9

e

e

t S
R G F.

e e

à X. d e

Ganz im Vertrauen
vollen wir Ihnen ſagen, daß

es in Jhrem eigenen Intereſſe
liegt, wenn Sie Jhr tägliches

Getränk aus

Kardinal Malzkaffee

Kardinal Kornkaffee

Verlangen Sie Gratigproben.

r

Sparen hilft
Aontung vor Nachahmungen t

AGGI' Wurze a
Die dünnste Wassorguppe, jede sehwache Bonillon, ebense Saucen, Gemüse
und Salate erhalten augenblicklich uavergleitohlieh feinen, Kräftigen Wohl-
geschmack durch Zusatz einiger Tropfen MAGGIie Warze. Verweondunga-
anleitung befindet sich hei jeder Originalflasche., ProbeHäsekehen 10 Pfg.

„MAGGls e, sparsame Küche“.

an keinen unheilbaren oder anſteckenden Krank



bleh ee lnnsenim Kreiſe Liebenwerda.
Fontrollplas er1134 t vormittags

nnr

Kontrollplatz Falkenberg (Steffenſcher Gaſthof), 19. April,
1014 Uhr vormittags, für die Landwehr und Erſatzreſerve
aus Bomsdorf, Cölſa, Drasdo, Falkenberg, Vorwerk Graſſau,Langennaundorf, Alt und Neu-Lönnewitz, München, Schmer-
kendorf mit Forſthaus, Uebigau und Wiederau. 1 Uhr nach-
mittags für die Reſerve aus den vorgenannten Ortſchaften.

Kontrollplatz Wahrenbrück (Schießhausſaal), 20. April,
11 Uhr vormittags, für die Landwehr und Erſatzreſerve ausSenterſit, Beiersdorf, Bönitz, Domsdorf, Kauxdorf, Maas-
dorf, Marxdorf, Deumühl, Preſtewitz mit Anſtraß, Rothſtein,
Thalberg, Wahrenbrück, Wildgrube mit Beuterſitzer Kohlen-
werke, Winkel und Zinsdorf. Die zwiſchen Maasdorf und

Ortſchaften.

Merzdorf,
Stolzenhain,

Pröſen,

Ortſchaften.

9 Uhr vormittags, für
Döllingen, Dreska,

Kontrollplatz Elſterwerda
9 Uhr vormittags, für die nd aus
Carlsborn, u zrwerde Haida, Kahl

Reichenhain,
Wainsdorf und Würdenhain.

mittags für die Reſerve aus den vorgenannten Ortſchaften
3 Uhr nachmittags für die Erſatzreſerve aus den vorgenannten

Licbenwerda el enen Nelonichan er w dtrollplatz e verwieſen. t z a v e33
für die Reſerve aus den vorgenannten Ortſchaften.

werda gelegenen Koloniehäuſer in der Flur3 Uhr nachmittags für die Reſerve aus den vorgenannten

Kontrollplatz Hohenleipiſch (Hummelſcher Gaſthof), 24. April,
andwehr und Erſatzreſerve ausdie L

Gorden,

(Geſellſchaftshaus),

haine ütte m röſaer veghn le r rwen kerr, aus e vorgenannten rehee

Kontrollplatz Pleſſa (Gaſthof von Rich. c
1216 Uhr nachmittags

25. April,
Kontrollplatz Liebenwerda (Büchners Reſtaurant), 22. April, 834 Uhr vormſſtags, für die Mannſchaften au en, Hirſch-c Uhr m t die Dund7 r W reſczre feld und Pleſſa
ilenzien. EröbelnGrimmer un itteidor Kontrollpla Mückenber Gaſthof zur Eiſenbahn), 25. April,a Dre eiſg eben erda, Biöglense e 1114 Uhr rege re e und Erſatzreſerve aus

l Zobereborf ſowie die zwiſchen e tebenwerda, Dodwis mit Unterhammer, Dolſthaida und Mückenberg.

a Liebenasdorf. 2 Uhr nachmittags, für die Reſerve aus den vorgenannken
Ortſchaften.

Kontrollplatz Ortrand Gaſthof Stadt Berlin), 26. April,
914 Uhr vormittags, für die Landwehr und Erſatzreſerve aus
Frauwalde, Großthiemig, Groß und Kleinkmehlen, Lehns-
mühl und Ortrand. 3 Uhr nachmittags, für die Reſerbe
aus den vorgenannten Ortſchaften.

Kontrollplatz Lauchhammer (Werks
mittags, für die Landwehr und

23. April,
Biehla, Vorwerk

a, Kotzſchka, Krauſchütz,
aathain, Seifertsmühl,

11 Uhr vor- aſthof), 27. April, 9 UhrKrſapreferve aus Grüne-
walde, Kleinleipiſch, Lauchhammer und Naundorf. 11 Uhr
vormittags,
ſchaften.

für die Reſerve aus den vorgenannten Ort-

Hohenleipiſch, Kraupa, Oppel- Die heutige Nummer umfaßt 8 Se.ten.

Zu Wasser und zu Lande!

sind unsere Cigaretten
gleich beliebt.

Eckstein“s Nr. S Cigaretten
von A. M. Eckstein Söhnse, Dresden.

10 Stück 25 Pig.
(Handarbeit.)

oa. 2206 Arbeftor.
MUeferanten der Königl.

ſtaſſen. Tabakregie.

Deitsche Reform Verslcherungshank

Kckiengeselischaft in verin.
Grundkapital: 5006 000. MarkGewinnbeteitigung der Versicherungsnehmer laut S 41 des

Gesellschaftsvertrages.
Feuerversicherung. kinbrüchciehstahlverzicherung.

Besonders liberale Versiecherungsbedingungen.
Wir bringen hiermit zur Kenntnis, dass wir

für Bennatedt und Umgegend
Herrn Adam Wilczek, Bennstedt, Kaiserstr. leine Agentur unserer Bank übertragen abe.
Dontschoe rege Actiengessilsenaſt,

Dio Generalagentur
n Z. ard Leiter.

(Fabrikat Sehneiders Ww. Leiprig),
in großer Auswahl nur bei

Paul Banse, SchAlleinvertreter für Umg.

ßüchermappen

in allen Grössen, fest u. haltbar.

fermer- 1. Kukkatenr- Werkzeuge

eg 3, II.
C. F. Ritter,

empf. ſplintfreie Waschgeſässe.Große Auswahl. Sinige
ewähr für gute Ar eiten

R. Katsoh, Albrechtstr. 23,
Preiſe.Crundstücks-

Verxtelgerung
r r 17. April, vormittags rpre inS of, Ra zwel

mein in Radewe Haupiſtr. 38
e neuerbautes re Muſſen Geſang

S Tor Gartenund Stallung Preis 5 Pfg.II Hat t88
von einer Größe von 676 qm und
rinem Nutzungswert von 1850

meiſtbietend unter den im Termin
bekgnnt zu machend. Bedingungen.

Bietun skaution erforderlich.

träger und

Horz 42/43.

Albeiter Arvelbuth

Zu beziehen durch alle Aus-

Die Volkshuchnanclung,

er Besitzer. SchüleretuisWaſchgefa iße Wurggt kür Sehrgidntensilion,
Gr. Klaus- in guter Austührung, v. 35 Pf. apv.Zander, aße 12. war 90.C. F. Ritter,Mitglied d. Rabatt Soar Bereins. K.-Sp- V.

von Karl Kautsky.

Der Weg un Macht

Preis 50 Pfonnig.
Zu beziehen durch alle Auträgers
u. die Volxsbuchhandlung

Offerten pit
We V. H. Ides Volksblattes erbeten.

See

Arbeitsmarkt
Ein tüchtiges s

Keuſtmüdchen

ab 1. Mai bei g54 an die e

Tüchtige Häu
und Förderleute

Aufsehen erregende Kartoffelsortel
60 facher Riesenertrag! Edelkartoffel T. Zieglers „Diamant“

Diamant iſt die alleredelſte, in

W h a r fangs Juni
nderen Sorteni érd liegen, geS t e mi Eſel

d iamant u erntet dase7 W S t n 3 r Land im8 e uguſt. m eg an angev 3 C ſchon e als d ſanſt te e am Linégr, iſt wegen ihrese Geſchmag es eineS ne See und wird des
b auch Butter le genannt.ob der außergewöhnlichen Früh

J liefert ſie reifachenJ Ertrag der frühen Se wegen
äuschenkartoffel im Juni,J 150 entner, und wenn man ſie bis

im Juli ſtehen lägt 220 Zentner 55
Morgen ha. iamant wird ſich

1877 Siegeszug durch die

eD

e chreiben beſſ Gutse De n ar n vt. 24 dmit
ſchicken laſſe nedelkartoffe bin ich ſehr zufr eden, trotz d
anliegender Karte poſtwendend mitzuteilen, teuer
wieder beſt er vorher aber den Preis wiſſen. Herr d ernheim Frank furt a. 9ſchreibt: t den im vergangenen Jahre von r bezogenen Kartoffeln „Diamant“ habe ich S

Erfo Je g gehabt, h der enormen Hitze waren bis 60 Stück mittelgroße und ſehr große an
ch

emacht werden.

bung der Vorrat reicht, nur bei froſtfreiem Wetter, und können deshalb B

er en z be Saathkartoffeln Theophil Zie lers Diamant 10 PfundPooll ihr e un für 5, in plombierten Säckchen mit bekannter Schutzmarke, und ma
darauf r kſam, daß dieſelben nicht durch meine Vertreter, ſondern nur von mir

Theophil Ziegler, Erfurt 148.
ekt zu beziehen ſind

Sevor Sie Ihre Wani Stande amtliche Nachrichten.
w. 13. April.

treffen, besuchen Sie uneere e e haperin

Ausslelluue,
s e o lſſg Kiet

e Wir bieten eine ung et

A. Halle undgige F ne Große
e u. Halle Maler Winger

klassiger Fabrikate wie nie zuvor
Wir eofferieren:

ieſigen Karto r z dem Markt, meine ganzen Verwandten wollen i in F r h Diamant

Ernſt Pfeiffer, e m d ſchreibt 6 Sgunt n Diamant-trockenen Weiter. Erfuche Sie hierdu h deren auf
4 der Zentner en ſtellt, a möchtelhelm S s,

ger
und Frida Schmidt (Halle und

Jeßn BeckerSogie h B vMontad Wallein va le ane Poſta ſitzt
Lan u. Agnes Sauer (Kelbra
und Gerbſtedt). Stellmacher Lübbe
zu Margarete Heinicke (Merſe-

e 68 und Franckeſtr. ee oſſer Ebert Ind ydwig

r 171 hover Jasko z und r
60 und

Lauchſtäd

e
beiter Goldammer und

n beste ThielArter abr. v. M. 25.00 b. und Se 22).
Frida

t derv 50 I Kunth enſtr. 6 u. n 18).In a. Aus i e e Felter8 60. o aße 8 un olfſtraße 2)ge lektratechniker Oſtermann und

an becheleg. Gertrud Thielemann(MerſeburgerKastenwa en lumml- 26 h ſtraße 63 und Faß 15).m e ne ne ännerhöhe 31). KaufS PedtigrahrWanen u. I Ehe en SehtS z n u e. n Liſchler Je und Jda Paulumwirà (Glauchgerſtr. 55 u. Schwitters
Aho 1 Auut, Altch Blatnerhere d reDklappfahrstühle mit nd m. rohne Gummiräder, S empe Auguſte Herrmanngroße Ausw., v. M. 24.50b e 38 u. Leſſingſtr. 2).

iſendreher Mörtz unmidt (Thorſtr. 29 u. Nietleben
eboren: Syrtner Schmidt S.P anerhöhe 3

icrengcht Riek
aus Kölſa, 18 J. (Klinik)Baulle Mord Sumenn. Za.,)

eboten: u er nze
W tg bei hohem Lohn dauernde und Margarete Sauer (Wettliner-5 hl Lenangr ſrgee9 25 d St e r chnungen un afhaus vorhanden n eßungen: KirchAuch werden Tagesarbetter mann u. Sügnns banere etersangenommen. S ber o Kiuge Schäe t en
Grube Marie Preusclitz. re Die Volks Buohhandiung. S h S

w. rig s a reir w e aße 2). Kaufmann Preiſer unBarbier Gehilfen h e en. en u erh n In geuet. r Snr
Worg. Reilſtr. 123 Verhang ler Iuler, Igeglerer l. Aiceicter t w.

Fanediener r ſoſgrit füluſe Hule a. S. et i. d an
m evwe, 4 a Aieledern zur Nachrickt, dass unser Kollege, i er e

er Maler aurer Leibe un a Winklere Otto Eschke esriedrwerkerſtande, lohn. Stellung b l Leid im R 49 Jahn C 5 W Sophienſtraße 17).
als Inkasso- u. Verkaufs -Agent von nach längerem Leiden, im ter von Jahren, ver- eſtorben: ehe ene ehe Worden Aem Versgtorb in ahrendes 4 et Sie n d

e ir werden de storbenen ein ehrendes An- eilſtraßeOff. u. H. 155 an die Exp. d. Bl. denken bewahren. ine Kiurb ller
r 7T7 Die Beerdigung findet am Mittwoch den 17. April Er. Vor ab JWo ungs- Anzeigen nachmittags 4 Uhr von der Leichenhalle des Nordfried- en rot eſrau Seimo

hofes aus statt. Der Vorstand. ger 34 See

G lo 7 riveII Schlatstelle e kgete ten 25 m Finck,
m

Für die e Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Drugd der Halleſch. le ver (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß iett A. Jähgig, Sämtl. i. Halle a. S.

c enachmittags
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